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Leutrumstaktik und
Leutrumspolittk .
Mitteilung der „ F r a n L f . Z t g .

" über die An-
-mngsversnche eines hervorragenden Mitglieds der
rumsfraktion bei einem Führer der Sozialdemokratie
-n eines Zusammengehens bei den Wahlen im Falle

Auflösung des Reichstags, hat in der Zentrumspresse
eine Bombe eingeschlagen . Mit viel Aufwand von
Üchelter Entrüstung versucht die Zentrumspresse diese

sticht als Schwindel abzutun . Vergeblich ! Die Rich¬
test der von der „Franks . Ztg .

" publizierten Nachricht
st fest und kann deshalb auch mit den kühnsten Demen-'
dersuchen nicht mehr aus der Welt geschafft werden.
>Dummheit — um mit dem „Bad . Beobachter " zu reden
ist gemacht worden . Daß das Zentrum prinzipiell nie
;;neigt war , auch mit der Sozialdemokratie bei den
hlcn Geschäfte zu machen , ist übrigens trotz aller Ab¬
klingen der Zentrumspresse feststehende Wahrheit ,
au dasselbe Manöver wie jetzt hat die Zentrumspresse
vor einigen Jahren aufgespielt . Als im Jahre 1907

Mitteilung von einem seitens des Abg . Müller -
rlda der Sozialdemokratie gemachten Angebots für

Stichwahlabkommen in die Oeffentlichkeit kani , hat die
trumspresse genau wie jetzt versucht , die Tatsachen

.uleugnen , bis die Veröffentlichung der zwischen dem
Müller-Fulda und ' unserm mittlerweile verstorbenen

rffen Singer gepflogenen Korrespondenz den Ah¬
nungen der Zentrumspresse ein Ende machte . Die-
n krampfhaften Bemühungen der Ableugnung hat die
rumspresse auch bezüglich des im Dom zuSpeyer
fchlossenen Wahlbündnisses zwischen dem Zentrum und
Sozialdemokratie gemacht . Auch in diesem Falle
de die Zentrumspresse durch die Schilderungen des

v. V o l l ni a r Lügen gestraft.
Ueber die Vorgänge in Baden , wo das Zentrum
relang die Sozialdemokratie direkt und indirekt unter¬
st hat, brauchen wir uns nicht des nähern auszulassen:
Tatsachen stehen in guter Erinnerung .
Das saubere Plänchen des Zentrums , mit der Sozial -
okratie im Falle einer Reichstagsauflösung zusam -
zugehen, hat eine verteufelte Aehnlichkeit mit dem
ne , den das badische Zentrum für die nächsten

idtagswahlen ausgeheckt hat . Während das Zentrum
Baden die Nationalliberalen gegen die Sozialdemokra-
unterstützen will, um so die konservativ- klerikale Herr -

zu etablieren , möchte es bei den eventuellen Reichs -
oahlen mit den Sozialdemokraten dasselbe

növer gegen die Liberalen zu demselben Zwecke' :n . In beiden Fällen wären sowohl die Sozialdemo-
len als die Liberajen die Düpierten .
Diese Skrupellosigkeit beschränkt sich beim Zentrum

nicht nur auf die Wahltaktik, es befolgt sie auch in
Politik . Beispiele dafür gibt es in Hülle und Fülle ,
en geradezu klassischen Beleg für die politische Skrupel -
"eit der Zentrunispolitik lieferte die „Köln. Volks -
ng"

. Unser Schwesterorgan, die Mannheimer „ Volks -
stme

"
, berichtete dieser Tage , daß die sozialdemokratische

.ichstagsfraktion um eine weitere Belastung der breiten
llsschichten zu verhüten , für eine allgemeine Be¬
isteuer stimmen werde. Dazu bemerkt nun die
>ln . Volkszeitung" :

„Wir haben auf solche Pläne vor einer Woche schon hin¬
riesen, dabei aber noch bezweifelt, ob die Sozialdemokratie
i Fluch der Lächerlichkeit nicht scheuen und für den Mili¬

rismus Steuern bewilligen werde, denn -das ist es, was die
Mannheimer .Polksstimme " ankündigt , mag sie auch noch
s° große Worte machen , um es zu verhüllen. Heute ist kein
Liveifeldaran , daß zum wenigsten dieRcvisionisken bereit sind ,
.die Partei der antimilitaristischen Phrase auf diesen Weg
wuS Damaskus zu führen . Ob sie die Maffc der Partei
nichtig eingeschätzt haben, indem sie diese schöne Frucht badi¬
scher Rotblockerziehung schon heute verrieten , bleibt abzuwar-

stkn . Wir unserseits können dem Mannheimer Blatte für
leine Offenherzigkeit jedenfalls nur dankbar sein . Sie be¬
suchtet .damit auch andern Parteien nur um so heller den

«g. den sie zu gehen haben. Wenn man in Mannheim
aubt, daß es für die Regierung und für die Parteien , die

' sozialdemokratische Stcuerideal der Kindeserbschafts-
steuer bekämpfen, keinen Weg gäbe, um an dem von ihr auf -

. Gerichteten Getzlerhute vorbeizuko m m en , so

.Hob sie sicherlich eine schwere Enttäuschung erleben.
"

Hat man so etwas schon erlebt? Das „patriotische"
itrum ist . entrüstet , weil die Sozialdemokratie sich nicht

„stut, durch Bewilligung einer Besitzsteuer den Fluch der
" "

erlichkeit auf sich zu laden . Das „patriotische" Zen¬
denunziert unsere Reichstagsabgeordneten als Prin -

-enverräter und versucht die Massen gegen sie auszu-
^n , UNI unserer Reichstagsfraktion den Weg nach Da-
Zkus zu versperren . ■ Das „patriotische" Zentruni will
verhüten, daß die Sozialdemokratie Steuern für den
litarismus bewilligt . Deshalb wird hie Absicht unserer

tion, an Stelle neuer , indirekter Steuern eine Besitz -

,
u e r cinzuführen , als ein Erfolg der Revisionisten und

S® ..schöne Frucht badischer Rotblockerziehung " denunziert.
°nn Las nicht zieht ! --

Doch Spaß beiseite, die Sache ist sehr ernst. Das Zen¬
trum hat allerdings das größte Interesse daran , zu ver¬
hüten, daß die Sozialdemokratie „denWeg nach Daniaskus "

einschlägt , d . h . ihre politische Macht in die Waaschale
wirft . Dies zu verhindern , ist dem Zentrum kein Mittel
zu schlecht . Wir haben in Baden auf diesem Gebiete
reichliche Erfahrungen gesammelt. Wir erinnern nur
daran , in welch skrupelloser Weise das Zentrum die posi¬
tive Mitarbeit unserer Vertreter im Landtag verdächtigte
und den Radikalisnms mit allen Mitteln gegen die Re¬
visionisten anfzupeitschen versuchte , in welch schamloser
Weise es die Bemerkung des Ministers v . B o d m a n über
die Arbeiterbewegung ausschlachtete , wie es , nachdem das
Zentrum eben erst im Reichstag die Reichsfinanz -
r e f o r m gemacht hatte , sich in Baden als Beschützer der
kleinen Leute aufspielte .

Das Zentrum kann nur so lange seinen unheilvollen
politischen Einfluß zur Geltung bringen , als es ihm ge¬
lingt , die Sozialdemokratie und den Liberalismus als
Schachfiguren auf dem politischen Schachbrett zu benützen .
Wo ihm das — wie in Baden — unmöglich gemacht wird ,
treibt es die skrupelloseste Hetze, um die gefürchtete Koa¬
lition der Parteien der Linken auseinanderzusprengen oder
wie jetzt in der Reichspolitik, sie zu v e r h i n d er n.

Wie unangenehm es dem Zentrum ist , daß die Sozial¬
demokratie der abermaligen Ablehnung der Reichserb¬
schaftssteuer hindernd im Wege steht , zeigt auch der „Bad.
Beobachter" , indem er ini Anschluß an das Zitat der
„Köln. Volkszeitung " bemerkt:

„D«r badische Revisionismus schickt sich also an , auch im
Reichstag darauf zu dringen , daß die Sozialdemokratie ihre
Regierungsfähigkeit zeige. Man .darf gespannt sein , wie das
Angebot im sozialdemokratischen Lager selbst ausgenommen
wird ."

Man merkt den Aerger , der in diesen Zeilen versteckt
ist , wird aber nicht verstimmt , ganz im Gegenteil. Das
Zentrum kann lange warten , bis seine Hoffnung , es werde
wegen der Haltung unserer Fraktion zur Einführung einer
allgemeinen Besitzsteuer zu einer kleinen Revolution in der
sozialdemokratischen Partei kommen , in Erfüllung geht .

Erbschaftssteuer oder Stempel¬
steuerbetrug?

Mit fieberhaftem Eifer arbeitet der schwarzblaue Block
an der Förderung des berüchtigten Schwerinschen Vor¬
schlags , an Stelle der vom Reichstag geforderten Erb¬
schaftssteuer eine Ueberweisung der Stempelsteuern an
das Reich zu bewilligen , die Erbschaftssteuer aber durch
Abschiebung in die Einzelstaaten wenigstens für Preußen
dauernd unschädlich zu machen .

Zur Förderung dieses Plans hat man die Lüge er¬
funden , daß die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
nicht bereit sei, die Erbschaftssteuer zu bewilligen.

So schreibt die „Kreuzzeitung " :
Die Abstimmung vom 21 . Mai ergab zugunsten -des fort¬

schrittlichen Erbschaftssteuerantrages allerdings eine Mehr¬
heit von 185 gegen 164 Stimmen . Dabei gehörten aber zu
der Mehrheit die 110 Sozialdemokraten . Nun wird auch der
begeistertste Anhänger . der Reichserbschaftssteucr -doch nicht
annehmcn wollen, daß das Gesetz durch -die Sozialdemokratie
gemacht werden kann. Selbstverständlich lvürde diese sich
nicht mit dem Entwürfe von 1909 begnügen, sondern das Ge¬
setz mit einer großen Anzahl von Bestimmungen bepacken,
die sowohl für die bürgerlichen Parteien , wie für die ver¬
bündeten Regierungen vollkommen unannehmbar sein wür¬
den . Die Hauptsache aber ist , daß die Sozialdemokraten die
Erbschaftssteuer lediglich zur Aufhebung der andern Steuern
verwendet wissen wollen. Zur Deckung der Kosten einer
Wehrvorlage würden sie auch von der Erbschaftssteuer nicht
einen Pfennig bewilligen. Die verbündeten Regierungen
können die in Aussicht stehende Besitzsteuer auf alle Fälle nur
mit den bürgerlichen Parteien unter Ausschluß der Sozial¬
demokratie machen , mag diese Besihsteuer zur Erfiillung der
nach dem Anträge Bassermann -Erzberger eingeyangenen ge¬
setzlichen Verpflichtungen , oder mag sie , was davon sehr
wesentlich zu unterscheiden ist , zur Deckung neuer Heeves-
kosten bestimmt sein.

Demgegenüber ist an die Erklärung zu erinnern , die
Genosse Wurm am 1 . Mai 1912 in der Kommission zur
Deckung der Kosten der Wehrvorlagen abgegeben hat .
Sie lautet :

Wir Sozialdenwkraten bewilligen für den Militarismus ,
so auch für die jetzige Heeres-, und Flottenvorlage , deren An¬
nahme wir leider nicht verhindern können , keinen Mann und
keinen Groschen . Wenn .wir aber , wie in der gegenwärtigen
Situation , erreichen können, daß eine indirekte Steuer durch
eine direkte ersetzt werden kann, sind ,wir bereit , für eine
solche direkte Steuer , z . B . die Erbschaftssteuer, zu stimmen.
Zu dieser Erklärung bin ich durch meine Fraktion ermächtigt!

Am 21 . Mai hat dann die sozialdemokratische Fraktion
im Plenum des Reichstags für folgenden Gesetzentwurf
gestimmt, der dann auch mit 184 gegen 169 Stimmen an¬
genommen wurde :

Dem Reichstag ist der Entwurf eines Gesetzes betreffend
Aenderung des Erbschaftssteuergesetzes, wie er dem Reichstag
-bereits am 14 . Juni 1909 vom Bundesrat vorgelegt worden

ist, so rechtzeitig wieder vorznlegen , daß er mit dem 1 . April
1913 in Kraft treten kann.

Es ist in der Geschichte des Parlamentarismus bisher
noch nicht dagewesen, daß eine Partei von der Regierung
d ' e Einbringung eines Gesetzentwurfes verlangt und ihn
sodann, wenn er wirklich eingebracht wird , ablehnt . Die
sozialdemokratische Fraktion wird daher auch, wenn die
Regierung den Forderungen des Beschlusses vom 20 . Mai
1912 nachkommt , für die von ihr selbst geforderte Vorlage
stimmen . Sie behält aber natürlich freie Hand , wenn die
Regierung diesen Forderungen nicht nachkommt , entweder
bezüglich des Termins oder des sachlichen Inhalts der
Vorlage. Dazu ist nur noch zu bemerken , daß es für die
sozialdemokratische Fraktion selbstverständlich kein Grund
lväre, den Entwurf abzulehnen , wenn er verbessert
und seine Erträgnisse erhöht würden .

Die Sozialdenwkratie bekämpft den Militarisnms und
seine neuen Forderungen . Es gibt aber kein besseres Mit¬
tel, diesen Kampf erfolgreich zu gestalten , als die Heran¬
ziehung der besitzenden Klassen zur Tragung der Militär¬
lasten . Heute haben reiche Leute die Frechheit, die Armen
als vaterlandslos zu beschimpfen , weil sie von den Lasten ,
die ihnen die Politik der herrschenden Klassen auferlegt,
nicht erdrückt werden wollen . Tept und Melodie werden
sich aber sofort ändern , wenn die Reichen verpflichtet wer¬
den , ihre patriotische Begeisterung aus den eigenen Ta¬
schen zu bezahlen.

Für die Sozialdenwkratie besteht daher kein Grund ,
von der Haltung , die ihre Vertreter am 1 . und 21 . Mai
1912 im Reichstag eingenomnien haben, abzuweichen . Und
wenn die „ Köln . Volkszeitung " höhnisch bemerkt , die bür¬
gerlichen Parteien würden um den „Getzlerhut" , den ihnen
die Sozialdemokratie aufgerichtet habe , schon herumkom -
msn , so ist zu entgegnen , daß die Sozialdemokratie nicht
die Absicht hat , den bürgerlichen Parteien dieses Herum-
ckommen leicht zu machen . Lie wird vielmehr ihren Kampf
so führen , daß es leicht sein wird , zu erkennen, auf welcher
Seite die eigensüchtigen Landvögte sitzen und von wo der
Tell zu erwarten ist , der das Land von diesen Blutsaugern
befreit.

Englische Mnisterworle .
Das englische Unterhaus hat am vorigen Freitag in

dritter Lesung einstimmig dem Regierungsentwurf zugc-
stimmt, der das Osborneurteil aufhebt , jenen bekannten
Spruch des Höchstgerichts , der den Gewerkschaften verbot ,
Geld für politische Zwecke, insbesondere für ihre Vertre¬
tung im Parlament , aufzuwenden . In der Debatte kenn-
zeichnete der englische Generalstaatsanwalt Sir Rufus
Jsaacs den Gedankengang , aus dem das neue Gesetz her¬
vorging , mit folgenden Worten :

„ Noch ein Wort über das allgemeine Prinzip , das durch
dieses Gesetz aufgestellt wird . Wir stehen auf dem Stand¬
punkt , daß der organisierte Arbeiter der beste Arbeiter ist
Ich glaube , daß niemand , der die Lage der Arbeiter in diesem
Lande kennt, mir widersprechen wird , wenn ich behaupte,
daß die besten Arbeitskräfte die -Gewerkschaftsmitglieder sind.
Ich gehe weiter und behaupte , daß je mehr Sie die Organi¬
sationen stärken , zu denen unsere tüchtigsten Arbeiter ge¬
hören, um so -besser Sie für die Industrie und die Sicherheit
des ganzen Staates sorgen, um so unwahrscheinlicher die
Lohnkämpfe und um so blühender der allgemeine Wohlstand
des Landes wird , wenn auch einmal ein einzelner Arbeitgeber
darunter leiden mag. Aus diesem Grunde bin ich überzeugt,
daß wir im Begriffe stehen, ein Gesetz anzunehmen — in
diesem Hause ist seine Annahme ja sicher — , das für das
Glück und den Wohlstand des Landes Nutzen bringen wird ,
und deshalb empfehle ich Ihnen diese Vorlage zur An¬
nahme .

"
Am Abend zuvor hatte der englische Finanzininister

Lloyd George auf einem großen ihm zu Ehren gegebenen
Bankett des National Liberal Club (übersetze nicht : natio¬
nalliberal , sondern Britischer Liberaler Club ) seinen Feld¬
zug zugunsten einer Landreform mit folgenden Worten
eingeleitet :

„Unsere Erhebungen sind geprüft und bearbeitet worden .
Sie werden bald veröffentlicht werden und , ganz überlegt
und ganz ruhig gesprochen , ich -wage zu behaupten, daß ihre
Ergebnisse erschreckend sind. Wenn diese Erhebungen ver¬
öffentlicht werden, werden sie schlüssig beweisen , daß es in
England Hunderte und Tausende , wenn nicht Millionen von
Männern , Frauen und Kindern gibt , die von tzcr Landarbeit
leben, die das Land bebauen , hart arbeitende Männ r und
Frauen , die unter Bedingungen leben in Bezug auf Löhne
und Wohnungen wie in -Bezug auf Arbeitszeit , -die unser
großes , großes Reich veranlassen sollten , sei» Haupt voll
Scham zu verhüllen . Unser Land , das reichste Land unter
der Sonne , sorgt nicht für anständige Wohnungen für die
Arbeiter , ohne deren Arbeit cs nickst leben könnte . Es be¬
zahlt diese Arbeiter nicht einmal so anständig , daß sic sich,
ihre Frauen und ihre Kinder anders als im Zustand dauern¬
de» Hungers und dauernder Entbehrungen ^ bs Leben
schlagen können . Das Land muß für dopp !t -oviel , wenn
nicht für noch mehr Arbeiter Raum bieten uni- -. rbeiler , die
viel höher bezahlt, viel besser ernährt . Ist .' ' anst -liidiger be-
haust und überhaupt viel angemessener • ■ '

. . ilt sind als heute .
Das ist die ehrliche Scklußiolg - g aus unseren Er¬

hebungen über die Lage der Landarbeiter ."

zwischen brachte man in Preußen ein Wohnnngs-
gesey ein . bas vom Sekretär eines Hausbesitzervcrbanües
nicht anders hätte gemacht sein können , inzwischen schimpf¬
ten Regieruna und bürgerliche ^ rteien , vom Fortschritt
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bis zu den Konservativen, um die Wette über den Ar-

sbeiterterrvrismus und inzwischen dachte man nur an neue
Liebesgaben für die Landbarone , ohne auch nur mit einem
Gedanken sich um die Arbeiter oder gar um die Land¬
arbeiter zu küminern. Deutschland ist eben in der politi¬
schen Kultur um Jahrzehnte , wenn nicht um Jahrhunderte
hinter England zurück.

Die französische Wahlreform
und der Senat .

Die wesentlichste Bestimmung des im vergangenen
Sommer von der französischen Kammer angenommenenf :rf§ zur Reform deS Wahlsystems besteht darin , daß
ist ,iii den einzelnen Listen zu beanspruchenden Mandate
auf Grund eines Wahlquotienten berechnet werden sollen ,
den man dadurch gewinnt , daß man die Zahl der in einem
Wahlbezirk abgegÄenen Stimmen durch die Zahl der ihm
zustehenden Sitze dividiert . Jede Liste soll soviel Man
date erhalten , als sie auf sie gefallenen Stimmen den
Wahlquotienten enthalten . Für die Verwendung der übrig
bleibenden Reste hat die Kammer eine Reihe von Antra
gen angenommen , die in erster Linie von den Radikalen,
die der Verhältniswahl feindlich gesinnt sind, gestellt wur¬
den. Der wichtigste davon erlaubt den verschiedenen
Liste «, vor der Wahl zu erklären , daß sie ihre Reste für
den Fall , daß sich solche ergeben sollten, zusammenlegen
werden, um auf diese Weise noch Mandat zu erobern.
Me Kommission, die der Senat zur Beratung des chm
überwiesenen Entwurfs wählte , und deren Präsident einer
der bedeutendsten Verteidiger des gegenwärtigenMehrheits -
Wahlsystems , Georges Cldmenceau wurde, zeigte sich von
vornherein den Beschlüssen der Kammer feindlich. Sie
lehnte einen Paragraphen nach dem andern ab und ersetzte
sie durch neue ; sodaß sie schließlich einen ganz anderen Ent¬
wurf fertigstellte , der ungefähr das Gegenteil dessen ent-
hielt , was die Kammer beschlossen hatte . Me radikale
Presse jubelte . Der Senat wurde zum „Retter des Heils
der Republik" ausgerufen .

Kurs darauf , nachdem dis Senatskommiffion , unter
dem Einfluß von Clömenceau und Combes, den Gegnern
der Verhältniswahl diesen Scheintrimnph verschafft hatte .
Wählte die Nationalversammlung <rn Versailles Raymond
PoincarS , der feit langen Jahren für die Verhältniswahl
gekämpft hatte , zum Präsidenten der Republik. Infolge¬
dessen erschien es ganz selbstverständlich, daß das neue
Ministerium Briand sich ebenso ehrlich für den Proporz
einsetzen würde , wie es das Ministerium Poincarö getan
hatte . Umso erstaunter war man , als Briand in der Re¬
gierungserklärung und in seiner ergänzenden Rede es
sorgfältig vermied , das Wort „Quotient " auszusprechen,
und auf diese Weise sowohl die Freunde wie die Gegner
der Verhältniswahl im Zweifel darüber ließ, welche Stel¬
lung er einzunehmen entschlossen war .

' Die Radikalen
deuteten dieses Ausweichen sofort als Beweis dafür , daß
der neue Ministerpräsident gesonnen sei, den Quotienten
aufzuhsben, „im Interesse der republikanischen Versöh¬
nung ". Briand hat jedoch am Montag in der Senats -
kommiffionnachgeholt, was er in der Kammer einige Tage
vorher unterlassen hatte . Zuerst versuchte er allerdings
wieder, sich um eine unzweideutige Erklärung herumzu¬
drücken. Der Präsident der Komrnission CleSmeneeau
stellte ihm jedoch so präzise Fragen , daß Briand schließlich
nicht mchr anders konnte, wenn er den Kammerentwurf
nicht prcisgeben und damit ein von ihm gegebenes Wort
brechen wollte , als sich für den Wahlquotienten auszu¬
sprechen . Me Antwort der aus Feinden der Verhältnis¬
wahl bestehenden Kommission bestand in der Entscheidung,
die von ihr gefaßten Beschlüsse voll und ganz aufrecht zu
erhalten und ste dem Plenum des Senats vorzulegen.

Die alten Herren wollen es also auf den Kampf cm-
kommen lassen . Wenn sich das Plenum auf den Stand¬
punkt der Kommission stellen sollte , dann wäre der von
den bürgerlichen Parteien seit langem befürchtete Konflikt

auf Grund eines beschränkten Wahlrechts ernannt wird.Es ist keine Frage , daß Briand seine Ueberredungskunst
eifrig spielen lassen wird , um im Senat eine Entscheidung
herbeizuführen , die diesen Konflikt verhindert . Würde sichim Senat trotzdem eine endgiltige Mehrheit gegen die Ver¬
hältniswahl finden und die alte Proporz -Majorität in der
Kammer bliebe standhaft, so käme nicht nur das Mini¬
sterium, sondern auch der Präsident der Republik in eine
üble Lage. Eine Auflösung der Kammer ist möglich , eine
Auflösung des Senats nicht , sodaß schließlich das be¬
schränkte Wahlrecht bevorzugter erscheint , als das allge¬meine gleiche. Jeder Ministerpräsident und jeder Präsi¬dent der Republik muß heute davor zurückschrecken, dem
Volk die republikanische Konstitution auf diese Weise „vor-
Zudemonstrieren" . Vielleicht, daß sich eine innere Krise
vorbereitet , wie sie die dritte Republik noch nicht kannte.

Deutsche Politik.

fide " A l b i o n. Die Hauptabnehmer sind natürÄ
zeit die an dem Balkankrieg stark interessierten
die Türkei , Rumänien , Bulgarien , Griechenland-

*
Oesterreich-Ungarn hatte große Bedürfnisse.
Mahnruf : Völker Europas , schützt euve heiligste M
hinderte auch nstcht, Japan und C h i na mit den ■
Errungenschaften der modernen MordwerkzeugteLg!
versehen . Der Nationalismus ist den Geschäfts "
ein gutes Mittel , di« Geldschränke zu öffnen — ^ ifüllen . Leider traut ein großer Teil der Völler
noch dem Schwindel der infamen Kriegshetzer!
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Bei dev a- tienburger Lamdtagswahlea wurdenGenossen Böhm « , Dickreiter , Metzschx ^Wunderlich gewählt. Unsere Stimmenzahl h<p L
den vier städtischen Wahlkreisen um 300 vermehrt , wMdie Stimmen der Reichsverbandskandidaten um 75q
rückgmgen . 1

Der Senivrenkonvent des Reichstags bestimmte am
Donnerstag , daß der nächste Schwerinstag am Mittwoch,den 12 . Februar abgehalten wird . Auf die Tagesordnung
dieses Schwerinstages wird der Antrag der Sozialdemo¬
kraten auf Einführung des allgemeinen gleichen , direkten
und geheimen Wahlrechtes zu den Einzellandtagen gesetzt
Man glaubt , am Freitag die Beratung des Etats des
Reichsamtes des Innern zu Ende zu bringen ; dann soll
die Beratung des Justizetats folgen Aber der Schwerins
tag wird bestimmt am kommenden Mittwoch abgehalten,wie auch im Seniorenkonvent von verschiedenen Seiden ge¬
wünscht wurde , daß Schwerinstag « bis Ostern regelmäßig
in jeder Woche stattfinden sollen .

Me Abstimmungen , besonders die namentliche Abstim¬
mung über die zurückgestelltenResolutionen , welche di« Er
leichterung der Fleischeinfuhr bezwecken, finden bestimmt
am nächsten Dienstag statt.

Bündler -Pa -rade. Die notleidenden Agrarier , die in
den letzten Jahren im Sportpalast in Berlin tagten , sind
wieder nach dem Zirkus zurückgekehrt . Am Montag , den
17. Februar wird die diesjährige Bündler -Komödie im
Zirkus Busch in Szene gehen . Von den notleidenden
Agrariern werden sich produzieren : Dr . Roesicke, Dietrich
Hahn, Dr . Oertel , Freiherr v . Wangenbein , und — von
Oldenburg -Januschau . An derben Späßen wird es also
nicht fehlen und derb müssen sie schon sein, weil sie sonst von
den nach Herrn Lima » geistig schwerfälligen Lesern der
„Deutschen Tageszeitung " nicht verstanden werden.

Der Weizen der Kriegshetzer blüht . Das Kriegst
hetzen ist ein lohnendes Geschäft ! Die wütendsten Chau¬
vinisten , di« jeden Tag andre Nationen in Grund und
Boden schimpfen , das eigene Volk nationalistisch zu fanqti -
sieren versuchen , liefern den „Feinden " mit Vergnügen
Mordwerkzeuge und Schießbedarf. Und die Geschäfts¬
patrioten können mit dem Erfolg ihres hetzerischen Eifers
zufrieden sein.

Fleißig kaufte das Ausland zu erhöhten Preisen Waffen
und Munition . Im Jahre 1912 wurden aus Deutschland
18 719 Dz. Feuerwaffen ausgeführt , genau doppelt so viel
als wie im Jahre vorher . Da zeigt sich doch der Mühe
Preis . Glänzender noch war das Pukvergeschäft. Die
Ausfuhr an Sprengstoffen , Schießbedarf und Zündwaren
für 1911 in der Statistik mit 143 715 Dz. im Werte von
3,8 Millionen Mark verzeichnet, ergab im letzten Jahre
212 659 Ttz- im Werte von 64,5 Millionen Mk . Der Menge
nach stieg die Ausfuhr um fast 50 Prozent , dem Werte nach"
aber um 70 Prozent . — Es ist eine Lust, den Feind gegen
das heiß geliebte Vaterland auszurüsten I Das bringt doch
wenigstens was ein ! Wie noch bemerkt werden mag , ist
die Einfuhr — auch wir kaufen und erhalten von den „Geg¬
nern " Mord - und Zerstörungswerkzeug« — zurückge-
gangen ! Bei den Feuerwaffen von 2128 Dz. auf 2111 Dz.
und bei den Pulverwaren von 7 040 Dz. auf 6 854 Dz-

Selbstverständlich find die Geschäftspatrioten neutral ,
sie liefern an jeden Staat die besten Waffen, die allerbeste

da zwischen der Kammer , die auf Grund eines allgemeinen ; Munition . Das heimtückische Rußland gehört genau so
gleichen Wahlrechtes zustande kommt, und dem Senat , der gut zu Kunden unserer Mordmittelindustrie wie das „per

fiuslrmd.
Holland.

Lren. ,
jgt es nach fl

Abschaffung des allgemeinen Wahlrechts. Die
hat der Kammer einen Gesetzentwurf, betreffend die
dernng der Verfassung , zugchen lassen. Der
beseitigt daS allgemeine Wahlrecht und yawfWahlrecht der Väter oder FmnilterchSupter ein.
Oesterreich.

Ein schöner Erfolg . Auch im zweiten WahWrpe , y .
bei der Gemeindewahl zu Wiener - Nenstabt di« Sy ,demokraten Erfolge erzielt , die jede Erwartung iSerta »Von 874 abgegebenen Stimmen erhielten sie 210 und txrwii -
Mandate ; auf die Deutsch nationalen entfallen fünf, aufChristlichsozialen zwei Mandate . Das Wahlrecht im
Wahlkörper ist für die Personaleinkommensteuerzahler an «j,Zensus von mehr als fünfzig Kronen geknüpft, was e-inemJJikommen von mehr als 3600 Kronen entspricht. Es ist als,
gr-eiflich , daß die Arbeiter von diesem Wahlkörper so p
ausgeschlossen sind . Wenn trotzdem unsere Genoffen so pvorankommen, so zeigt das , daß auch in den Schichten d, ,amten und Privatbeamten unsere Ideen ihre Wer-bekiast
falten .
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Dadische Politik.
Eine starke Unzufriedenheit

herrscht in gewissen Kreisen des Zentrums über die
tung der Zentrumsfraktion des Landtags . Dieser
mung gab der „Pfälzer Bote " in zwei Ar
scharfen Ausdruck. Mit aller Deutlichkeit wird der 33:
eintritt Mackers in den Landtag gefordert.

„Ein hohes Maß von Erbitterung über die gegenwäv
politischen Verhältnisse ist im Lande aufgespeichert. I
Zustimmung wird jeder entscheidenden Politik zuteil
Viel von denen, welche verdrossen weggegangen sind, und i
Jugend , welche teilnahmslos beiseite steht , oder dem Rahg
liSurus ihr Ohr leiht, werden unsere Reihen wieder
und vermehren , wenn ein entschiedenes Kampfesdas System des faulen Friedens ablüst. Haben wir
etwas durch unsere Mäßigung erreicht? Hat Fehr
bessere Erfahruugen gemacht als Wacker ? Das Zeund die Katholiken werden lediglich erhalten , was ste f .kämpfen. Die Zentrumswählerfchaft aber wartet nur
den Appell ; sie wird in ernster Stunde wie ein Mann
ihrer Vertretung stehen und die Abgeordneten werden

- esst erkennen, welche Schätze der Hochachtung und Vevehrider Treue und des Opfergeistes bei unserm katholischen
'

ruhen .
"

Man braucht diese Sprüche nicht besonders ernst
nehmen ; immerhin zeigen sie , daß auch im Zenti
Gegensätze vorhanden sind . Interessant ist das Gesti
nis , daß die Agitatton des Zentrums nicht r i c

'
einschlage und der Zustrom von Wählern ins Sb
geraten sei. Bisher las man in der Zentrumspresse

'
das Gegenteil .

Endlich
ist der Entwurf bezüglich der Dienstanweisung über' !
Pflichten und Rechte der Schulärzte vom Unterrichtsn

’
sterium fertiggestellt worden. Er soll jetzt den
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Der VolksprrlLst.
Sozialer Roman » frei nach dem Englischen des W. Besant .

Von E. Dewitt .
21 - (Nachdr . Verb.)

( Fortsetzung.)
8. Kapitel .

Der erste Tag .
Me Geschäftseröffnnng des neuen Unternehmens voll¬

zog sich ohne Sang und Klang . Am bestimmten Tage
fanden sich die Arbeiterinnen morgens um 9 Uhr vor
dem Hause ein, das -auf einer an der Ladentür angebrach¬
ten Metallplatte die einfache Inschrift „Stepneyer Schnei-
derinuen -Kooperativ -Genossenschaft " trug .

Im Arbeitsraum setzte sich Angela neben Nelly So -
rensen, die mit der Aussicht über den Raum betraut war .
RebeKa nahm in dem Laden Platz , um , noch ganz unter
dem Eindrücke von Fräulein Messengers großer Bestellung

-stehend , auf Kunden zu warten . Es stellte sich jedoch nie¬
mand ein, mit einziger Ausnahme der Frau Bornalack
lund Lady Davenant , die es sich nicht nehmen lassen Wall-
ten, Fräulein Kennedy ihre Glückwünsche darzubringen
und sich näher nach den Einzelheiten des Auftrages von
Fräulein Messenger zu erkundigen.

Schon nach zweistündiger ununterbrochener Arbeit
stellten sich besonders bei den jüngeren Personen Spuren
von Ermüdung ein, und Angela schlug daher eine Ruhe¬
pause vor. Di « Näherinnen vernahmen es nicht ohne
Ueberraschung und Argwohn , da sie in der Einladung eine
Falle witterten .

Angela führte sie hinaus auf einen Platz hinter dem
Haufe, der früher ei« Girrten gewesen , jetzt aber asphal¬
tiert und zu einem Tennisplatz hergerichtet war . Hier
sollten sie während der nächsten halben Stunde fpitten .
Es war ein schöner Morgen zu Anfang September und
mit einer warmen Sonne , einem wolkenlosen Himmel und
einer kühlen Brise , geradezu ein ideales Tenniswetter .
lW» Mädchen sahw sich das heruwli -egende Spielgerät

einigermaßen verblüfft an und verrieten keinerlei Neigung
für das Spiel . Dann zeigte ihnen Angela das Glashaus
mit feinen Apparaten für Turnübungen , hatte aber auch
damit keinen besseren Erfolg , als daß einige Mädchen zu
kichern begannen.

Es waren , von Rebekka abgesehen, die im Laden zurück
blieb , insgesamt sieben junge Mädchen , von ftischem Aus¬
sehen , das Nachtarbeit bei Gaslicht und schlechte Luft noch
nicht zu ruinieren vermocht hatte . Ihren Gesichtern war
nicht anzusehen, daß ihnen ihre Beschäftigung Vergnügen
bereitete, und eine große Niedergeschlagenheit machte sich
bemerkbar, die auf die Befürchtung zurückzuführen war ,
daß ihnen die freie Arbeitsstunde von ihrem Arbeitslohn
abgezogen werden würde .

Dann hielt Angela eine Ansprache an sie und führte
aus , daß reichliche Bewegung im Freien das beste Mittel
sei , um sich gesund zu erhalten und ihre Wangen rot zu
färben . Es könne mehr Arbeit und 'bessere Arbeit geleistet
werden , wenn die Finger sich nicht überanstrengten , und
das erkläre, weshalb sie den Tennisplatz und das Glashaus
als Spielplätze habe für sie Herrichten lassen. Dann
wählte sie Nelly und zwei andere intelligent aussehende
Mädchen und gab ihnen ihren ersten Unterricht im Teunis -
sprel .

Am nächsten Tage unterwies sie die anderen , und schon
nach wenigen Tagen huldigten die Mädchen dem Spiel mit
wahrer Leidenschaft .

Erst beim Eintritt des kalten Wetters , als sie nicht mehr
im Freien spielen konnten, kam das Glashaus zu seinem
Recht.

Um halb 12 Uhr nahmen alle wieder die Arbeit auf.
Um ein Uhr erwartete sie eine neue Ueberraschung, als
Fräulein Kennedy ihnen mitteilte , daß es zu ihrem Re¬
formprogramm gehöre, ihren Angestellten täglich Mittag¬
essen zu liefern , ohne es ihnen vom Lohne abzuziehen. Die
Ankündigung raubte den Mädchen, deren Mittag meist aus
einem Butterbrot oder einer Semmel bestand , fast den
Atem, und üe fragten sich tnAgcheim , ob sie recht gehört
hätten .

Ja , es stimmte. In einem Zimmer des oberen
Werkes war auf einem mit einem ftischen Weißen
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bedeckten Tische ein Mittagsmahl ausgetragen . Für
der Mädchen gab es eine große Portion Rindfleisch
reichlich Kartoffeln , einem Glas des berühmten Mess
Familienbieres und Brot nach Belieben. Angela
gern noch eine süße Speise als Nachtisch hinzugefügt,redete Rebekka ihr nicht ohne Mühe diese Absicht
eine süße Nachspeise nicht nur einen großen Teil des
Winnes verschlingen, sondern auch die Mädchen übenn:
machen würde . Auch so genügte der Anblick und GettM.
des guten Essens, um bei einem der Mädchen einen he^ ssustrierte
tigen Tränenausbruch hervorzurufen . Warum es wesilss
und wie Angela ihm in seine Wohnung folgte, wie eS dsä
aussah und deshalb Mutter und Schwester jetzt nicht m
hören, für Angela zu beten, gehört zu einem Kapitel w»
der Armut und dem Elend im Londoner Ostend, auf bei
an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden soll.

Es waren fürwahr erstaunliche Arbeitsverhältnisse , un
wohl nie zuvor hat es eine solche Schneiderinnen -Koopck '
ativ -Genossenschaft gegeben !

Nach dem Mittagessen sprangen und tollten sie, i« tf-
anch noch etwas steif und unbeholfen, herum, bis die M
zwei schlug und sie wiederum die Arbeit aufnahmen . Dcau>
ergriff Fräulein Kennedy abermals das Wort , um ifin01:
mitzuteilen , daß sie an dem Gewinn des Unternehmens be
teiligt seien und daher alle ihr Bestes tun müßten,
ihm zum Erfolg zu verhelfen. Sie verstanden nicht gc^-
was diese Ankündigung zu bedeuten hatte und zeigten st
selbst dann noch begriffsstutzig, als Angela ihnen ankii»
digte, daß ihnen das Anfangskapital nebst der Hauseinriak
tting gestiftet worben sei und sie während des ersten Jahr ^
für keine Miete auszukommen hätten . Die leidige Miets'
fmge hatte noch keiner von ihnen bisher das gering !^
Kopfzerbrechenbereitet , aber langsam dämmerte es in ihr^
Köpfen, daß sie eS mtt einem Arbeitgeber höchst seltener Äk
zu tun hatten , und eine eigenartige Aufregung benräst '
ttgte sich ihrer .

Etwas später stellte sich ein Besucher ein , der kein fl§
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Ministerium sie brauchte, um den Entwurf fertig zu

Der „Bad . Beobachter"

>tend, weil er mit seiner nun seit Wochen betriebenen

«nsiot
'
ion gegen unsere Genossin Rosa Luxem -

ü..̂ , nicht den gewünschten Erfolg erzielt hat. Immer
beruft er sich auf seine beiden Gewährsmänner ,

6eute noch eidlich bezeugen wollen , daß Genosse
mburg vor 2y4 Jahren in einer Durlacher Versamm -

ben Ausspruch getan habe : „ Fort mit den 36 deut-

_ Landesvätern
" .

Igjj, meisteu ärgert es den „Bad . Beobachter"
, daß die

früher Zeitung " der Sache selbst, u . E . mit Recht ,
kleine sonderliche Bedeutung beilegt . Dafür muß jetzt

jr Karlsruher Zeitung " förmlich Spießruten laufen ,
-

"
selbst waren in jener Durlacher Versammlung , wir

J,en uns aber beim besten Willen nicht daran erinnern ,
ESfecine solche oder ähnliche Aeußerung gefallen ist . Auch
MSere Versammlungsbesucher , die wir befragt haben, er-

gj, ( diese Aeußerung nicht gehört zu haben. Wir wür -

es auch ablehnen , heute , also nach 2% Jahren , einen
juf ganze bestimmte Aeußerungen zu leisten und wir
eifein es sehr, ob die beiden Gewährsmänner , auf

he der „ Bad . Beobachter"
sich immer wieder beruft,

in Eid leisten würden . Die ganze Geschichte , mit der
'
Zentrumspresse nun seit Monaten krebsen geht , ist

iter nichts als eine demagogische Mache, mit der sich
z . Zentrum nach oben anzubiedern sucht .

Deutscher Reichstag.
Berlin , 7 . -Februar .

Sine Debatte über Sozialpolitik und Sozialdemokratie .

Präsident Dr . Kaempf eröffnet -die Sitzung um 1,18 Uhr.
, 3fa Bundesrats tisch ist erschienen Staatssekretär Dr . Del -
’

i Die Beratung des Etats des Reichsamts des Innern
, beim Kapitel Förderung der
Erstellung von Kleinwohnungen für Arbeiter und Beamte

gesetzt -
Abg. Jäger (Ztr .) : Alles , was den Beamten oder Arbeitern

i GehÄtern oder Löhnen mehr gegeben wird , flie.ßt durch die
Mieten wieder aus ihren Taschen . Deshalb muß der
ohmrngsbau gefördert lverden.
g . Gotting ( natl . ) : Das preuhffche Wohnungsgesetz De-
wir dankbar. Größeres -Gewicht legt meine -Partei in -

j gegenwärtig auf postitive Ddaßnohmen zur Behebung oer
MngSnot durch die Schaffung einer Reichspfandbief-Anstatt

hie Uebernahme von zweiten Hypotheken durch die Kom¬
men.

Abg . Graf v. Westarp ( kons. ) : Soweit es sich um WohnungS-
"

ht und um Vorschriften über die Beschaffung der Woy-
und nm ähnliche Dinge handelt , gehört die Materie zur

„ ckmng der Einzelstaaten . Mit der Ausführung Des
, itssekretärS in der Kommission „Das . Reich müsse Vorgehen,
Bit Preußen nicht bald vorgeht

"
, können wir uns nicht einver -

ert erklären. Wir können nicht zugebcn, daß .das Reich eln
ollvecht über preußische Angelegenheiien bekommt ; das
tzt gogen die Verfassung. Beim Berggesetze , beim Mitz-
nsvotum über das Enteignungsgesetz und beim WähIrechtS -

rüttelten die Sozialdemokraten fortgesetzt an den Grund -
. der Verfassung, die sie allmählich beseitigen wollen. Das

sieht, um die Bundesstaaten - zu beseitigen- und ein einheit-
Recht auf demokratischer -Grundlage zu schaffen . (Wider-

h -und Rufe „Uhu ! "
, „Sehr richtig !" rechts. ) Auch wir

ychen, daß das Reich gemeinsam -vorgehe bei der Schaffung
: Wohnungen für Arbeiter und Beamte.
Staatssekretär Dr . Delbrück : Meine Erklärung , die ich De-

stch der reichs- bezw. landesgesetzlichen Regelung des
shnungswefensin der Budgetkommissionabgegebenhabe,
fAnlaß gegeben zu erregten Angriffen , wie sie so scharf bis -
! nicht erhoben worden find. Die Kritik, die sich gegen einen

Samstag , den 8. Februar 1913. reifet .

mm bis bi - Anfänglich wußten - die jungen Mädchen kaum, wie sie

afnabrnen Dal« dieser eigenartigen Abendunterhaltung , die ihnen
nraülein Kennedy bot , stellen sollten . Die Fenster standen
!̂ en und der Lärm der Straße drang lockend zu ihnen

1
~tein - Lieber hätten sie sich der Menge müßiger Spazier -

angeschlossen, die draußen auf den Bürgersteigen
^ und ab gingen , als sich in diesem Zimmer aufzuhalten ,

y Uuo zergren m tzn langweilige Spiele zu lernen. Die jungen Burschen
ela ihnen anr^ ihnen , und dann störte sie auch die Gegenwart des

Mulsins Kennedy und der Geschäftsführerin Rebekka
t -V -v

" '
vm.vS Wmi -tage mit ihrem strengen Wesen, denen sie noch immer

? :#Rt Mißtrauen gegenüberstanden.
öas . Um die BefangenhÄ ihrer Gäste zu zerstreuen, setzte

höchst seltenes
^ Angela ans Klavier und spielte einen flotten Galopp .

lfregung bemÄ '

ein , der kein <*

£er als Kapitän Sorensen war . Er habe, so erzählte er ,
Fräulein Kennedy die Erlaubnis erhalten , ihnen nach-

»ttags eine Stunde aus einem guten Buche vorzulesen ;
’

da er ein alter Mann mit viel freier Zeit sei, so werde
i ihm ein besonderes Vergnügen bereiten , recht oft seines
dites als Vorleser zu walten .*

So ging der erstaunliche Tag seinem Ende zu. Um
f Uhr gab es Tee , und da das Wetter schön war , wurde
im Garten getrunken.
Schon um sieben Uhr war Feierabend , das heißt min -
tenS eine Stunde früher als in den meisten Werkstätten,
denen Arbeiterinnen beschäftigt waren . Was konnte
nur bedeuten ?
Und dann noch mehr der Wunder , denn als sie sich von

>rer Arbeit erhoben , forderte Fräulein Kennedy sie auf ,
nach dem oberen Stockwerk zu folgen , wo sie ihnen in

Wc Form ein eigenes Zimmer für ihren Aufenthalt
Mrend des Abends zur Verfügung stellte. Ein Klavier
Md darin , doch konnte keines der Mädchen auf ihm
fielen. Auf einem Tische lagen Gesellschaftsspiele, sowie
juftriette Zeitschriften in reicher Auswahl . Dieses
Emmer war , wie Fräulein Kennedy erklärte , zu ihrer
Wterhaltung bestimmt und sie durften in ihm tanzen ,
Wen , musizieren , lesen , schreiben, plaudern oder sich auf
^öe andere Weise, die nicht über die Grenze des Zulässiger !
Mausging , die Zeit vertreiben . Am Samstag abend
« tte eine jede von ihnen das Recht , ihre Brüder oder son-
% it männlichen Freunde mitzubringen , von denen weitersverhältnisie , - - - - - „ •

iderinnen -Koopkk! ? *)» als gesittetes , ordentliches Betragen erwartet wurde .
«erpönt war einzig und allein Kichern, Flüstern oder lau¬

tollten sie, wo« ^
A/Eien .

»Eo tanzt doch, Mädchen ! " munterte sie auf .
(For tsetzung folg t .) '

Abwesenden richtet, -hat nach meinein Enrpsinven eine sachliche
.Kritik weit überschritten . ( Sehr richtig !) Die Angriffe wären
sicherlich nicht so sck« rs geworben-, wenn Die Urheber den Lauf
der Dinge in der Konrmtssion -beobachtet und gekannt Hütten .
Meine Erklärung in der Kommission war nichts anderes , als
meine Erklärung im Vorja-Hre bei diesem Titel tm Plenum .
Ste haben gesagt, -daß ich Bedenken gegen- eine reichsgesetzlichc
Regelung dieser Materie habe. Wenn aber die Bundes -
staaten versagten , dann würden wir an die Frage heran-
treten . Kein Mensch innerhalb und außerhalb des Hauses har
damals an dieser Erklärurig Anstoß genommen. Niemand ha:
dies für etwas anderes gehalten als das Bekennticis einer a v -
soluten Dringlichkeit einer gesetzlichen Rege¬
lung des Wohnungswesens . Der Reichstag hat seinerzeit nicht
in einer Massenabstimmung über die Resolution entschieden -, son¬
dern sie einer besonderen Kommission überwiesen und diese
Kommission hat einstimmig mit den Stimm:« : der Rechten be¬
schlossen, daß entgeg« : :neiner A -uffassung und der Verfassung
das Reich Aufgaber: übernehme, die nicht zu seiner Kompewnz
gehören. ( Hört , Hört ! ) Diese Resolution ist dann auch hier
in: Plenum: zur Berhandlumg gekomrn «: und auch hier einstim¬
mig angenommen ioorden. (Hört , hört ! ) Der Bnndesrat lgl
sich rächt für oder wider emtschieden , sondern die Amgelegenhetr
-dem Reichskanzler überioiesen. Daraufhin habe ich mich a-n die
einzelnen Bundesstaaten gewandt und die Antioort bekommen ,
daß sie sich ihrerseits schon mit der Regelung der Frage vc-
schästigt hätteri . In Preußen bestand ursprünglich -die Wsichr ,
den Gesetzentwurf dem Landtag möglichst früh vorzulegeu. Es
trat «: jedoch Verzögerungen -ein , und ferner wurde sich das
preußische Staatsministerium schlüssig, den- Entwurf sofort zur
Scmktion-ierung vorzu-legen, mit der Berechtigung, :hn- alsbald
zu proklanrieren , ihn aber nicht im Herbst dem Landtag vorzu-
legen, weil nicht zu erwarten war , daß das Gesetz bis Pfingsten
erledigt werden könnte. Während der Verhandlungen der Kom¬
mission lag dieser Antrag Preußens noch nicht vor . Ich würde
also durch eine Erklärung meinerseits der allerhöchsten En :-
scheidung vorgegriffen haben ; deshalb muhte ich nrich darauf de
schränken , zu erklären , der Gesetzentwurf würde im Herbst vor
gelegt stverden . Dadurch, daß eine Kommifsionsorder vorlag,
wonach 'der Gesetzentwurf dem Landtag nach den Neuwahlen
oorgelegt wird , ist eine Garantie geschaffen , daß er nicht mehr
auf die,lange Bank geschoben werden kann.

NiHk ist gefragt worden-, was ich tun würde, um mein Ver¬
sprechen zu erfüllen ! Ta kann ich nur sagen : Wenn ich mein
Versprechen nicht anders erfüllen kann , muh ein - anderer
-Staatssekretär an - meine Stel 'le tr« en . Das ist
die einzige Form , in der sich in einem k-mrstitutionellen Staat
ein Minister für sein Wort einsetzen kann. T -arin liegt weder
eine BeeinträchtigmV der Rechte und der Würde der Bundes¬
staaten , noch eine Bedrohung des preußischen Ministeriums .
(Sohr gut , links . ) Man hat einen Kon -flik -t des Minisle-
riums des Innern in 'diese Angelegenheit hineingetragen . Für
diese Annahme fehlt jeder Anlaß . Diese Kombination steht in
Verbindung der Wah l u r n e n f rage . Dieser schnöde Zopf
müßte unbedingt -weiter gesponnen -werden. Man har mir an
anderer Stelle vorgeworfen , ich hätte durch mein Verhalten in
der Kommission eine Verbeugung vor der Sozialdemokratie ge¬
macht . (Große Heiterkeit ; Zurufe -bei den Sozialdemokraten :
Schrecklich ! ) Das ganze Haus , einschließlich -der Rechten , -hat
die reichsgesetzliche Regelung der Wohnungsfrage verlang :.
Wenn ich eine Verbeugung gemacht habe, so war es vor der Ge¬
samtheit des Reichstags . (Heiterkeit. ) Die ArWelegenheit bildet
ein neues interessantes Ka -pitek über die Bedeu -
tungein stimm : gange nommenerResolutionen .
(Große Heiterkeit . ) Dann ist diese Frage auch :mt meiner Hal¬
tung bezüglich des Streikpostenstehens verkuppelt worden. Herr
Dr . Oertel hat sogar -die Liebenswürdigkeit gehabt, mir Mangel
an Mut vorzuwerfen . Ein derartiger schwerer Vorwurf ist mir
allerdings noch nicht gemacht -worden. Was uns grund¬
sätzlich trennt , ist -die Beurteilung -des Problems der
Sozialdemokratie und der Sozialpolitik -über¬
haupt . Die Sozialpolitik ist nicht eine Frage , die -die Sozial¬
demokratie erfunden - hat und von ihr gelöst werden soll oder mutz ,
sondern ist der Komplex von Problem « : , die 'herau-Sge-wachser-
sind aus der gegenwärtigen wirffchafflichen Umgestaltung -der
Verhältnisse in unserem deutschen Vaterland . Die Lösung die¬
ser Probleme ist und bleibt die wichtigste Aufgabe, eS ist eine
sittliche Pflicht des Landes und des Staates .
(Bravo ! -im Zentrum und links .) Ohne Rücksicht darauf , wie
die Sozialdemokratie dazu steht, ist sie das wirksamste Mittei
zur Beseitigung der Schäden im wirtschaftlichen Leben . Wenn
wir diesen Schaden unbefangen ins -Gesicht seben und sie besei¬
tigen , so entziehen- wir der Sozialdemokratie den Grund ihrer
Existenz. (Zurufe links : Abwarten ! Abg . Schultz ruft : Des¬
halb 110 !) Hätten die bürgerlichen -Parteien vor einem Jahr
ihre Pflicht getan , dann würden nicht 110 hier sein . (Lebhaftes
Bravo links . ) Ich kann Ihnen sagen, -die Sache ist aus dem
Marsche, und so weit es an uns liegt , wird sie von uns gefördert
werden. ( Lebhaftes -Bravo im Zentrum und links.)

Abg . Tromzczynski (Pole ) : Von einem preußischen Woh¬
nungsgesetz verspreche ich mir nichts, -wenn die ganze Ansiöd-
lungspolitik nicht geändert wird . Die Polen werden aufs
schlimmste drangsaliert ; ihnen wird die Bauerlaubnis nicht er¬
teilt , auch ioenn -der größte Mißstand besteht .

Abg . Dr . Arendt (Reichsp.) : In -Bezug auf die Sozial¬
politik stehen wir auf dem gleichen Standpunkt wie der Staats¬
sekretär. Aus -unseren Reihen sind die ersten Einladungen für
eine Sozialpolitik ergangen . Der Staatssekretär -hat recht ,
wc-nn er ohne Rücksicht auf das Vorhandensein -der Sozialdemo¬
kratie weitere Fortschritte zu mack-eu sucht. Aber eines habe ich
vermißt ; zu dem, was der Staatssekretär chier ausgeführt ,
muß hinzukomnren, -daß die Sozial -demokartie als politische Um¬
sturzpartei mit allen Mitteln bekämpft werden

^ muß . (Zuruf
bei den Sozialdemokraten .) Wenn der Staatssekretär glaubte,
die bürgerlichen Parteien seien schuld an den 110 , so muß ich
ihm leider zu-stimmen. Der Hader -und Zwist unter den bür¬
gerlichen Parteien ist -die Voraussetzung für den Sieg der So¬
zialdemokratie gewesen. Ich fürchte aber , daß auch -die Regie¬
rung nicht gütlich frei von Schuld ist . Das Reich muß auch
die Rechte der Bundesstaaten respektieren. Die Reichspartei
ist stark und schwach gewesen, je nachdem das Nationalempfin¬
den stark oder schwach -war . (Zuruf : Unerhört ! ) Sie wird
auch wieder stark und groß . (Unruhe links .) Die Ettverbung
-des Grundbesitzes muß erleichtert werden , um möglichst viele
kleine Besitzer auf eigener Scholle zu -baben.

Abg . Mumm (Wirtsch. Vgg .) : Der Kampf gegen die Sozial¬
demokratie muß durchgeführt werden. Wir sind stolz darauf ,
Preußen zu sein und -wollen den bundesstaatlichen Charakter
nicht aufgeben. Auch wir wären lieber für eine Inangriff¬
nahme des Wohnungsproblems durch das Reich als durch den
Einzelstaat .

Abg . Werner lReformpt .) : Die größten Uebelstände auf
dem Gebiete des Wohnungswesens zeigten sich besonders in
Berlin .

Abg . Graf Westarp (kons.) : Wir haben seinerzeit der Re¬
solution zugestimmt, ohne uns nach allen Richtungen hin fest¬
zulegen. Da der Staatssekretär in der Wudgetiommission
wußte, was der Oeffen-tlichkeit nicht bekannt war , nämlich -daß
das Wohnungsgesetz bereits bis zur Vorlegung im Kabinett
gediehen sei , trat es ganz besonders scharf hervor , daß er meinte,
das Reich würde Vorgehen , wenn Preußen -versage . Die Kon¬
servativen haben volles Verständnis für die soziale Lage der
minderbemittelten Klaffen. (S - Hr richtig! rechts .) Bezüglich
iet 110 haben wir unsere Pflicht getan. (L« ben bei -den Soz .,

-Bravo ! rechts.) Es besteht vielfach die Ansicht , -daß von -der
Regierung -nicht Genügendes geschehen sei zur Auftlarung
der Massen .

Abg . Ledcbonr (Soz .) : -
Wir sind plötzlich in eine anti -sozialistische Debatte drirch !

die Konservativen hineingebracht worden und das kam etwas '
überraschend. Allerdings schwindet das Ueberraschende sofort, -
wenn man daran denkt, was die Konservativen mach« : wollt« :
und was sie für -eine Zukunft hätten , wenn sie nicht „ in der ,
Sozialistentöterei machten" . Und nun gar die Reichsparte: ! !
Sie sind ja gar keine Partei . Sie haben ja nur eine Anzahl
von Verlegenheitsmandaten . (Große Heiterkeit.) Wenn man
sich nicht einig wird in den gemischtsprachigen Gegenden, dann
wählt man einen Reichsparteilcr . (Sehr richtig ! links .) Die
Herren auf der Rechten, die Konservativen und die a :ü -ern :
Grüppchen -wollen ihren Einfluß tvieder etwas stärken , indem
sie den Kampf gegen die Sozialdemokratie predigen. Sie habe ::
sich danials an die Regierung gewandt und an die übrigen
bürgerlichen Parteien . Tie literalen Parteien sollten scharf
gemacht tverden, damit sie die Konservativen bei der Ausnahn:e»
gesetzgebung -unterstützen. (Sehr richtig ! links. ) Graf Westarp
ist letzthin mit seiner Scharfmacherrede sehr -hereingefallen und -
zu meiner Fr « rde auch beim Staatssekretär . (Hört ! hört !
rechts . ) Es sollte mir leid tun , wenn man dort dem Staats¬
sekretär schaden sollte , und ich schlväche deshalb mein Lob ab.
(Große Heiterkeit .) Ich will auch fesfftellen , daß Herrn Delbrück
die Sozialdemokratie genau so unangenehm ist wie d« : Herren
auf -d« : Rechten . Wenn er Ausnahmegesetze ab lehnt ,
so geschieht es nicht um rmserer schönen Augen willen , er halt
das Mittel für etlvas unziveckinäßig. Tie Erfahrungen , die
das Deutsche Reich mit Slusnahmegesetzen gemacht -hat , müßten -
Ihnen doch (zu den Konservativen ) die Augen geöffnet haben.
Herr Ar« wt meinte allerdings heute , die bürgerlichen Parteien
hätten Schuld an dem Anwachsen -der Sozialdemokratie . Sie -
meinen -damit die Stichwahlhilfe und dergleich« : ? Das hat -
mit dem Anwachsen unserer Stimmenzahl gar nichts zu tun .
Die -besten Aufklärungsagenten zu unseren -Gunsten haben wir
indem Herrn Grafen Westarp und seinen Freunden
-und -ihren Scharfn : achereien . (Sehr richtig bei den
Sozialdemokraten . Zwischenruf des Abg . Kreth .) Herr Kreth,
Sie sind auch ein sehr tüchtiger Agitator für uns . Sie sind auch
ganz gut . (Große Heiterkeit .) Wir haben keinen Einheitsstaat
und keinen -Bundesstaat . Daß wir keinen Einheitsstaat haben,
ist kein Nachteil für Preußen , sondern für die übrigen Ange¬
hörigen des Reiches, die rücksichtslos den Interessen Preußens
sich nnterwerfen müssen . Ein Mißtrauensvotum des Reichs¬
tags verpufft , >weil Preußen sich nicht nn : die Reichstagsbe¬
schlüsse kümmert und da muß ich -daegegen protestieren , daß im
preußischen Landtag ein paar Herren von der Verlegen-heits.
gruppe des Herrn Dr . Arendt , Herrn Kardorff und wie heißt ;
doch gleich der andere ? (Heiterkeit und Zurufe : Octavio ! ) , )
-daß sie die preußische Regierung scharsmachengegen den EeichS-
tag und -daß sie gegen das konstitutionelle Regiment Front
machen . Derselbe Herr hat verlangt , die Regierung dürfe sich
nicht nach dem Reichstag richten , sie müsse sich aber nach dem
preußischen Abgeordnetenhaus richten . Die Herren haben eine
-doppelte politische Moral . SkaiHalös ist die Art und
Weise der Wortführer der Berlegeuheitsparteien , die unter
den: Schutze des preußischen Dreiklaffenparlamcnts sich er¬
lauben , -derartig vorzugehen . Herr Delbrück soll der „junge
Mann " des Herrn Dallwitz sein, weiter kann man die Un-
geniertheit in -dem Wunsche nach -der Zerrüttung -unseres
Staates nicht treiben . Der Staatssekretär verdiente,
mit Schimpf und Schande heruntergejagt zu werden, der sich
zum jungen Döann eines preußischen Ministers hergeben wollte .
(Sehr richtig ! ) Die Volksvertretung und die Regierung müssen
mit Blindheit geschlagen werden , -die mit Ausnahmegesetzen
gegen -die Sozialdemokratie Vorgehen wollten . (Beifall links.)

A-by. Giesberts (Zentr . ) : Ich be-daurc , 'daß diese Debatte
-eine solche Form angenommen hat . Tie einmütige Haltung
des Reichstags leidet darunter Not . Tie Bekämpfung der So¬
zialdemokratie kann nicht durch Ausnahmegesetze besorgt
werden.

?lbg. Schultz (-Reichsp.) : Die Heftigkeit der Angriffe Le-de-
bours geg« : meine Partei charakteriftert deren Bedeutung.
«Lachen . ) ©& ist nicht richtig, daß Herr v . Kardorff den Staars -
sctretär Delbrück den „Jurten Mann " des Herrn vmr Dallwitz
genannt habe. Herr v . Kardorff verlangte , daß gegen eine ung--
rechte Sinmischui^z des Reichstags Front gemacht lverde . Tas
war der Fall , als der Reichstag sich anmaßte (Großer Lärm
links. Vizepräsident Paasche : Ich kann nicht zu-lassen , daß Sie
von einer Anmaßung des Reichstags sprechen ! ) Der Reichstag
verlangte , daß ein in loyaler Form zustande gekommenes preu¬
ßisches Gesetz aufgehoben werde , und darin lag eine Einmischung.

A-bg. Gothein ( Fortschr. V-pt. ) : Das WohnungSgesetz — so
hat der Reichstag einstinunig enffchieden — ist eine Matert -:,
die auch gesetzlich zu regeln ist .

Der Titel wird bewilligt . Die Refolu-tion der Wirt¬
schaftlichen Vereinigung und -der Budget-konnnission loerden ange¬
nommen und die Einnahmen debattelos bewilligt . Damit ist die
zweite Lesung des Etats des Reichsamts des J :mern erledig : .
Die Petitionen zu diesem Etat werden , entsprechend den Be¬
schlüssen der Kommission, erledigt .

Darauf vertagt sich das Hau -s . Nächste -Sitzung SamSrag
11 Uhr : Justizetat . — Schluß 5% Uhr.

fius der Partei.
Vom badischen Parteihanshält .

Im Monat Januar gingen beim Unterzeichneten
folgende Beiträge ein :

A. gür Beiträge und Mitglie ds bischer :
1 . Wahlkreis 210,58 , 2 . Wahlkreis 210,14 , 3 . Wahlkreis
177,98 , 4 . Wahlkreis 166,91 , 6 . Wahlkreis 133,09 , 7. Wahl-
kreis 188,—, 8 . Wahlkreis 141,12 , 9 . Wahlkreis 1142,45,
10. Wahlkreis 870,90 , 11 . Wahlkreis 2639,97 , 14. Wahl-
kreis 49,28 Mark .

6 . Für Volkskalender , Protokolle und
Handbücher : Sekretariat Oberbaden 600,— , Sekre¬
tariat Mittelbaden 250,— , 7 . Wahlkreis 100,— , 14 . Wahl¬
kreis 22,— , Fr . Stockinger Pforzheim 16,50 Mark.

Mannheim . 7 . Februar 1913.
Für den Landesvorstand : Karl Hahn .

Diejenigen Wahlkreise , die noch nicht abgerechnet
haben , werden dringend ersucht , das Versäumte sofort nach¬
zuholen . Ebenso sind die noch ausstehenden Volkskalender
Handbücher, Protokolle , sowie Städte - n-nd Gemeindeord-
nungen bezw. die dafür vereinnahmten Gelder so rasch als
möglich abzuliefern .

Oppenau , 7 . Febr . Sozial -dem . Verei .n-. Am Sonn ,
tag , 9 . Februar , findet im Gasthaus zum „Tore " (oberes Lokal )
Mtgliederversammlung statt . Genosse L e p p e r t aus Ettlingen
wird einen- Vortrog halten über „Die soziale Lage der Arbci ! -.-:
in Baden " . Es ist deshalb Pflicht eines jeden Mitgliedes - -n
dieser Versannnlung zu erscheinen. Auch Parteigenossen, we ' -: -
nicht Mitglieder sind , sowie Volk»f« >mdleser sind frennd .

' : .ffi
eingeladen.
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Gewerkschaftliches.
Deutscher Metallarbeiter - Berband (Verwaltungsstelle So -

liugen) . Veranlaßt durch fortgesetzte Lohnabzüge und Schika -
merung der Kollegen , sowie Brüskierung der Organisation , sind
die Aluminiumformer der Firma Rudolf Rautenbach in
Solingen in Streik eingetreten . Wir teilen dieses hierdurch
mit und ersuchen, Zuzug von Formern und -Gietzereiarbeitern
nach Solingen fernzuhalten . Nebenbei bemerkt, hat die Firma
sich bereits mit der berüchtigten Färberkolonne in Verbindung
gesetzt . Die Orisv -erwaltung .

Carl Rapp .
ES tagt auch bei den BuchhaudlungSgehilfen. Gemäß ihrem

Ziele, die allseitige Hebung der sozialen Lage der deutschen Bttch-
handlungsgehilfen .und der verwandter Berufe zu erstreben, stellt
sich die Allgemeine Bereinigung Deutscher Buch-Handlungsgehilfen
im besonderen die Aufgaben : Durch gewerkschaftlichen Zusam¬
menschluß der Buchhandlungsgehilfon eine wirksame Vertretung
ihrer Interessen nach anhen zu schaffen ; gegenüber den Prinzi¬
palen zur Verbesserung der allgemeinen Gehalts - und Arbeits¬
verhältnisse, gegenüber der Gesetzgebung und der Oeffen-tlichkeit
zur Herbeiführung eines den Forderungen der sozialen Einsicht
entsprecherrden einheitlichen Arbeitsrechts . Die Allgemeine Ver¬
einigung lehnt .es ab , sich in Standesdünkel von der allgemeinen
Bewegung der Arbeitnehmer zur Verbesserung ihrer Lage feind¬
lich fernzuhalten , sie vertritt den Standpunkt , daß die eigentüm¬
lichen Verhältnisse im Buchhandel allerdings eine Svnderorgam -
sation fordern , daß aber ein Zusammengehen mit anderen Or¬
ganisationen , soweit dieselben auf dem gleichen Boden sozialer
Zielsetzung stehen , erwünscht und in vielen Fällen zur Bekämp¬
fung gemeinsamer Forderungen nötig ist . Die Allgemeine Ver¬
einigung fordert insbesondere an - gemeinsamen Bestimmungen
für all« Angestellte:

Regelung der Arbeitzeit : Festlegung eines achtstündigen
Maximal -Arbeitstages ; Einführung des 7 Uhr-Ladenschlusses
und völlige Sonntagsruhe ; Festlegung einer Höchstzahl von
Usberstundem; Festsetzung eines So-mmerurlaubS unter Fort¬
zahlung des Gehalts ; Gesetzliche und bis zu ihrer Einführrmg
tarifliche Feststelluug eines Mindestgehaltes , unter Einführung
lokaler Zuschläge je nach Größe des Ortes ; Verbot der Konkur¬
renzklaufel ; Festsetzung einer Minima -lkündigungssrist von sechs
Wachen zum Quartalsersten ; Sicherung des Koalitionsrechtes.
Beseitigung der „freien Station " und bis dahin Feststellung
detz Wertes der nicht in bar geleisteten Vergütung ; Fortzahlung
des Gehaltes während Krankheiten und militärischen Hebungen
bis zu 8 Wochen ahne Anrechnung von Zuschüssen aus Kranken,
lassen und Versicherung; Ausbau des VersicherumgsrechtS ge¬
nuiß dem Programm der „ Freien Vereinigung für die soziale
Versicherung der Privataugestellten ;

" Bekämpfung der Lehrltngs -
züchievei durch Feststellung eines Zahlenverhaltniffes von Lehr¬
lingen (Volontären ) und Gehilfen ; Ernennung von HandelS-
infpektoren mit weitgehender Befugnis ; Errichtung öffentlicher
ZwangsarbertSnachweise auf paritätischer Grundlage ; Schieds¬
gericht«, vor denen auch Tarifverträge abgeschlossen werden ; Bis
zur Einführung der geforderten gesetzlichen Bestimmungen,
deren tarifliche Festlegung durch di« Organisationen der Ange¬
stellten und Prinzipale .

Die Allgemeine Vereinigung stellt für ihre Mitglieder einen
NorrnalaustellungKrertvag auf , dessen Einführung mit allen
Kräften zu fördern ihre Mitglieder gehalten sind . Soweit sie
indessen sich noch nicht erreichen läßt , verlangt die Allgemeine
Vereinigung von ihren Mitgliedern bei Abschluß eines Engage¬
ments , daß sie dem Prinzipal den Anstellungsvertrog Vorschlägen
und sich nicht unter feinen Rovmativbedingungen für eine Stel¬
lung mBieten .

Die Halberstädter Würstchenfabrik von Christian Förster will
keine» Fri ^ e« . Nachdem der Boykott gegen diese Firma seit
Wochen recht wirksam geführt wird , glaubte die Organ -ffationS-
leitung im Interesse des Friedens am 23 . Januar nochmals Ver¬
handlungen der Firma anbieten zu müssen . Die Firma Christian
Förster aber ließ das sehr höfliche Schreiben unbeantwortet ; sie
toill also unter aller: Umständen den Kampf. Interessant ist es
daher, zu wissen , ob - er Boykott bisher auch gewirkt hat . Diese
Frage ist unbestritten . Die Firma hat 25 Prozent ihres gesam¬
te« gewerblichen Personals wegen Arbeitsmangel entlassen müs¬
se», trotzdem sie auch noch auf Vorrat arbeitet . Des weiteren soll
sie nicht mehr in der Lage sein, ihre Verpflichtungen den Darm -
lieferanten gegenüber zu erfüllen . So erzählte ein Berliner
Darnchändler , daß sich bei ihm in der kurzen Zeit für 30 000 Mk.
Saitlinge (Mürstchendärme) angesammelt hcwon , zu .deren Ab¬
nahme die Firma Christian Förster durch Abschluß verpflichtet
war , jetzt aber durch den Boykott sie nicht abnehmen kann.

Trotzalledem lehnt aber di« Firma die wiederum augebotene
Verhandlung ab , antwortet nicht einmal auf ein höfliches Schrei-
bem. Daraus geht am besten der ganze Haß der Firma gegen
die organisierten Arbeiter hervor.

Für die Arbeiterschaft im Reiche bedeutet dieses Verhalten
Äe beste Aufforderung zur weiteren ivirksamen Durchführung
des Boykotts. Die Firma -ist krampfhaft bemüht , thve Würstchen
in Dosen ohne Etiketts in den Handel zu bringen , um die Her-,
kunft der Ware unersichtlich zu machen . Die Beauftragten der
Boykottkommissirm deckten diese Schleichwege aber bald auf .
Dosenwürstchen ohne Eflketts sind eben boykottierte Würstchen
von Christian Förster . Einige Großabnehmer vertrieben die
Würstchen in ihrer eigenen Packung ; -auch dahirtt-er ist man bald
gekommen. Ein Kieler Wursts-abrika-nt vertreibt sie als seine
eigenen Würstchen; auch hier sind Schritte unternommen , das
zu vechindern.

Die Abeiterfchast -wird daher allerorts ersucht , überall , wo
in Restaurants , in Kolonialwaren - und Delikatessengeschäften
und Kantinen Würstchen umgesetzt -werden, nach deren Herkunft
zu forschen ; es wird dann auch sicher gelingen, der Fleischer-Or¬
ganisation zum Siege zu verhelfen.

In Halberstadt hat nunmehr auch die Würstchenfabrik von
Ferchland u . Beker am 24. Januar einen Tarif mtt dem Flei¬
scherverbandabgeschlossen und sind jetzt in allen- Fabriken , außer
Christian Förster , die Lohn- und Arbeitsbedingungen mit der
Organisation geregelt . Die Firma Christian Förster will -eben
unbedingt den Kampf. Die Boykottkommission .

Die zentralen Verhandlungen im Schneidergewerbe finden
am 10. Fchruar -und folgenden Tagen im Dresdener Künstler-
haus statt . Es sind Differenzen für 43 Orte zu schlichten. Oert -
liche Verhandlungen sind in diesen 43 Orten der nun stattfin-
dende -n zentralen Verhandlungen bereits bis zum Zusammentre -
ten des unparteiischen Kollegiums vorausgegangen . Wurde bet
diesen örtticheu Vechandlu-n-gen keine Einigung erzielt , so fällt
jetzt das Kollegium der Än-p-artettf -chen !etnen Schiedsspruch.
Innerhalb 14 Tagen haben dann die Parteien Nachricht zu
geben, ob sie den gefällten Schiedsspruch ann -ehmen oder äble-h-
nen. Die zentralen Verhandlungen -müssen sich also mit jedem
der 43 Orte -einzeln beschäftigen und die Vertragsbedingungen
prüfen . AW- Unparteiische fungieren : Magistratsvat v . Schulz-
Berlin , Dr . Premier -München, Magistratssyndikus Dr . Htller-
Frankfurt a . M.

RommuuolpolMK.
Die drückenden Polizeilasten . Eine Umfrage, -die ein parte -i-

genössischer Stadtverordneter -in Hall« bei -einer Anzahl Städten
vevanÄaltet hat. ergab , daß im Durchschnitt auf 835 Einwohner

_ Samstag , den 8 . Februar 1913 .
ein Polizeibeamter entfiel , lieber diesem Durchschnitt steht
Altona , wo schon auf 643 Einwohner ein solcher Beamter
kommt , weiter Kassel mit 808 , Danzig mit 503 , Duisburg mit
761, Elberfeld -mit 706, Frankfurt mit 882 , Kiel mit 665 , Wil¬
mersdorf mit 650, Halle « . d . S . mit 730 Einwohnern auf einen
Polizeibeamlen . Unter dem Durchschnitt stand Aachen ( 014 ) ,
Barmen ( 805 ) , Bielefeld ( 1000 ) , Düsseldorf (847 ) , Görlitz (966 ) ,
Hannover -Linden ( 864 ) , Posen (011 ) usw .

Die Kosten unserer lieben Polizei betragen tm Durchschnitt
etwa 3 Mk . pro Kopf der Bevölkerung. Darüber hinaus geht
Altona mit 5,89 Mk . . Halle a . S . mit 5,83 M „ Düsseldorf mit
4 .05 Mk .. Hagen i. W. -mit 4,12 Mk.. Aachen 3,07 Mk ., Duisburg
3,42 Mk . Darunter wenden auf Stettin 1,64 Mk., Posen 1,65
Mark , Hannover 1,66 Mk., Frankfurt a . M . 2,03 Mk.

In etwa der Hälfte aller Fälle ist die Polizei »königlich" .
Die Städte dürfen in diesen- Fällen nur die Kosten der Pottzei -
oder einen Zuschuß zu ihr bezahlen, haben im übrigen aber „nix
tau seggen "

, genau wie in unseren badischen Städten -auch.
Kommunalverwaltnng «nd Angestelltenvrrficherung. Für die

im Dienste der Stadt Frankfurt a . M . beschäftigte « Angestellten,
die nicht von der Reichsversicherung für Angestellte befreit sind ,
hätten- nach einer Berechnung des Magistrats jährlich 320 000
Mark Versicherungsbeiträge gezahlt werden müssen . Da von
diesen Angestellten der größte Teil doch bis zur Arbettsun -fähig-
keit im Dienste der Stadt verbleibt, und dann regelmäßig Ruhe¬
geld erhält , wie auch die Hinterbliebenen -Pension beziehen, haben
die oberen städtischen Behörden beschlossen, dem größten Teil der
Angestellten die Rechte zu gewähren , die die Befteiung von der
Versicherung mit sich bringt . Ihnen ist zu diesem Zweck Anspruch
auf Pension und .HinterbliebenenVersorgung in dem vom Ber -
fichevungSges-etz bezeichneten Mirrdestbetrag gegeben, und bei den
auf .Kündigung angestellten Beamten ist das Kündigunysrecht
der Stadt vom Vorhandensein eines wichtigen Grundes abhängig
gemacht worden. Di« Berechtigung der Kündigung kann der Be¬
amte durch den Regierungspräsidenten nachprüfen lassen. Für
die technischen Htlfslbeamten ist ein« gleiche Regelung nicht er¬
folgt, um ihnen die Freizügigkeit nicht zu erschweren . Sie wer¬
den deshalb an der A-ngestellteiwersichernngteilnehmen . „Hierfür
wird die Stadt anfangs .den vollen Betrag mit jährlich zirka
70 000 Mk . aufzuwend -sn haben . Später wird sich die Leistung
der Stadt vermindern , da den Versicherten von der ersten Ge¬
haltserhöhung an die gesetzliche Hälfte -des Berstcherungsbeitvags
gekürzt -werden soll.

Das Budget der Stadt Mannheim. Der WirtschafiBüber-
schuh der Stadtkasse auf Ende 1912 beträgt einschließlich des
Guthabens der Wi-rfichast an den Grundstock der auf 1. Januar
1913 einverleibte-n Gemeinde Sandhofen 1688 759 Mk . Der
Stadtvat -hat beschlossen, von diesem Ueberschuh so viel in den
Voranschlag des Jahres 1913 einzustellen , als notwendig ist,
um den vorjährigen U-m lagefuß aufrecht erhalten zu können .
Der Rest soll , soweit «r nicht als Betriebsfond erforderlich unv
dem Aus -gleichssond bereit im Vorjahre zugeführt ist , dem Um -
lageausgleichsfond überwiesen werden , der -damit eine Höhe von
rund 1 Million Mark erreicht. Demgemäß wird der -U-mI-agesutz
für das Jahr 1918 wie folgt festgesetzt : 35 Pfg . von 100 Dik.
Steuerwert des Liegenschafts-Vermögens - und -des Betriebsver¬
mögens und 56 Prozent der staatlichen EinkommenstenersStze.
Mit der Voranschlags-beratung im Mivg-evausschnß soll am
Dienstag , den 11 . März , begonnen -werVn .

20 , Generalversammlung der
Zimmerer ,

k . Berlin , 5 . Februar .
3. BerhandlungStag .

Zur Beratung stand heute der Punkt : Beitragsleistnng und
Unterstützungseinrichtnng. Kassierer Römer - Hamburg be-
hand-el-te zunächst -die Beitragsleistung . Er -betonre, man müsse
mit einem schweren Kampfe im Baugewerbe rechnen, da sei es
angebracht, die inneren Einrichtungen des Verbandes vorher zu
regulieren -. Die regulären Einnahmen und Ausgaben
müßten so festgesetzt werden , daß das Vermögen des Verbandes
sich ohne Erhebung von Extrabeiträgen erhöht, und so der Ver¬
band finanziell für alle Kämpfe gerüstet ist . Maßgebend bei
der Bei trags -leistung sei, nicht was man wolle, sonvern was man
müsse . Die heutigen günsttgen Finanzverhältnisse seien durch
ein Notgefetz (Extarbeiträge ) geschaffen worden. Notwendig
sei aber , daß die Finanzen auf Grund regulärer Beiträge in
gesunde Bahnen gelenkt werden. Nach den Vorschlägendes Vor¬
standes sollen 12 BeitragsAaffen (bisher 6) eingeführt werden
und der Beitrag je nach dem Stuird -enlohn für die Zsntralkaffe
40—96 Pfg . und für die Lokalkasse 10—36 Pfg . betragen . Die
Staffelung der Beiträge und des Stundenlohns fol-l von 5 zu
5 Pfg . erfolgen, und die Beitragszahlung um 4 Wochen, von
40 auf 44 Wochen verlängert werden . Durch diese Neuregelung
—- -inklusive .der für die Arbeitslosenunterstützung — würden der
Hauptkasse jährlich 4M 000 Mk . mehr zugesührt werden.

Ueber die Neuregelung der Unterstützungseinrichtungen ,
in der Hau -pffache der Arbeitslosenunterstützung ,
sprach der zweite Vorsitzende des Verbandes , Ecke - -Hamburg .
Er warf di« Frage -auf : Haben die Unterstützungsein-richtungen
die gehegten Erwartungen erfüllt und dienen sie -heute noch dem
Zweck , eine Waffe im Kampfe zu sein-? , und -beantwortete sie
dahin, daß die Arbeitslosenunterstützung wohl ihren Zweck er¬
füllt hat , die Gefahr aber bestehe , daß sie aufhöre , -die Waffe
zu sein , als di-e sie geschaffen wurde . Die Ausgaben für die Ar¬
beitslosenunterstützung sind ganz enorm gestiegen. In der
Periode 1911/12 mutzten 61,98 Proz . der Gesamtausgabe für diese
Unterstützung aufgewendet , die durch die starke Inanspruchnahme
zur Sparkasse und Jnvalidenunterstützung geworden fei. Sie
bedürfe daher einer gründlichen Reform . Der Vorstand macht
entsprechende Vorschläge , die im -wesentlichen dahin gehen, daß
die Wartezeit erhöht werden soll . Bisher konnte bereits nach
einer Leistung von 40 Wochsnbeiträgen- Arbeitslosenunterstützung
bezogen werden, nach dem Vorstandsvorschlag -nur nach 60 Wo-
chenbeitvägen. Dementsprechend ist auch bei längerer Mitglied¬
schaft die Wartezeit für eine erhöhte Unterstützung verlängert .
Eine sehr wesentliche Aenderung ist auch, daß der Zeitraum ,
in der die Unterstützung bezogen werden kann- (höchstens für
36 Tage ) von 52 Wochen auf 68 Wochen erhöht werden soll .
Ist ein Mitglied ausgesteuert , -wird es nur wieder bezugSberech -
ttgt , wenn feit dem ersten Unterstützu-ngstage der voraufgehenden
Unterstützungsperiode 58 -Wochen ununterbrochener Beitrags¬
pflicht verstrichen und 44 Wochenbeitväge geleistet sind . Die
Unter st ützungssätze sollen in -den untersten Stufen
etwas ermäßigt , bei Wngerer Mitgliedschaft und größerem Bei¬
trag jed-och erhöht werden. Sie schwanken je -nach der Dauer
der Mitgliedschaft und der Beitragsklasse zwischen 50 Pfg . uns
2 Mk . pro Dag, gegenüber 76 Pfg . bis 1 .75 Mk . bisher . In der
Diskussion waren für eine Beitragserhöhung fast alle
Redner . Geringe Unterstützung fand dagegen der Vorstands¬
vorschlag auf Ausdehnung der Beitvagsleiftung . Doch würbe auch
angeregt , daß der Ausfall für -die 4 Wochen auf die übrigen
40 Wochen ausgerechnet wird, der Ertrag also -derselbe ist, -wie
bei 44 Wochen Beitragszahlung . Gegen die oorgefchlagene Er-
Weiterung der Beitrvgsklassen von 6 auf 12 Klassen wandten
sich u. a . R -edner aus Frankfurt a . M . , Berlin und Hamburg ,
also von den größten Bezirken. Für die Beitragsbefreiung der
kranken und arbeitslosen Mitglieder traten mehrere Delegierte
ein . Eine Erweiterung der Unterstützungseinvichtungen- wurde

Seil ,
allgemein bekämpft. Mtt einer Einschränkung der
-Unterstützung im Sinne der Vorstandsvorlage waren die
grundsätzlich einverstanden , sie wandten sich aber fast
die Ausdehnung der Karenzzeit von 52 ans 68 Wech.ein Mitglied ausgesteuert ist. Vorgeschlagen wurde, 54
oder 13 Monate festzusetzen .

Die Debatte wurde heute nicht mehr beendet,, sie -
gen Wetter.

k . Berlin , 6.
3. V erhandln ns tag .

Die Debatte über die Beitrags » und U
stützungsfrage füll-te noch einen größeren Teil
gen Sitzung aus . Es kamen insgesamt 28 Delegierte z^
Punkt zum Wort , die alle die Notwendigkett ern-er Be
«rhöhung einsahen und auch -dafür etntvaten . Ueber di,
regelung der Arbeitslosenunterstützung gehen die Ansch-
weiter auseinander . In den Schlußworten - pläd ier-teu
serenten nochmals recht eindringlich für die
die aus Gründen der Notwendigkeit diktiert feien. Tz
nicht mehr so Wetter gehen, daß nicht nur bei einzelnen
dern , sondern in ganzen Zahlstellen -di« Ausgaben für
beitslosenunterftützung größer als die gesamte Einn-cchme
trägen seien.

Die Generalversammlung sprach sich dann eiustinvnH
zipiell für eine Erhöhung der Beiträge aus . Gegen
Stimmen wurde beschlossen, daß der Beitrag auch künst»
dem Stundenlohn und nicht nach dem Tagesverdienst ‘f—
werden soll . Mit 71 gegen 46 Sttmmen bestimmte der
-bandsiag , -daß auch ferner der Beitrag für den Zen-
beibehalien werden soll. Gegen die Einführung einer
losenunterstützur« und gegen di« Errichtung eines
fonds votierten di« Delegierten einmütig . Gegen
ringe Minderl ^ it wurde die Beitragsbefreiung für krank«
arbeitslose Mitglieder abgel-ehnt. Diese Richtlinien
einer 21gliederigen Kommfffion mit auf den Weg g--
mm- bestimmte Vorschläge auszuarbeiten hat .

Ueber den letzten Gewerkschaftskongreß
dann I a n tz e n - Düsseldorf, -der die Beschlüsse dieses
ausführlich besprach. Der Verbandstag -erklärte sich mit ’
schlüffen des Gewerkschaftskongresseseinverstanden, die D
ten werden verpflichtet, tm Sinne -der -gefaßten- BeschlSg«
wifle -n. .

In dem Punkt : Die AnstellungSbebtng « n
der Verbandsangestellten hielt der zweite Vor '
des Verbandes , Ecke - Hamburg , das einleitende Referat,
hält es für die Pflicht des Verbandes , die gesamten **-
für die Angefbelltenversicherungzu übernehmen . Notwendig
auch eine Regulierung der Gehälter der Angestellten. M
hälter seien nicht mehr zeitgemäß, eine Erhöhung varum
bracht. Beschlössen wurde — gegen 8 Stimmen — di« “

für die Ang-efbell -tenvevsicherung voll dom Verbände zu
men. Ebenfalls gegen nur wenige Stimmen erklärte Wh
Generalversammlung grundsätzlichfür eine Neuregelung b
hälter . Eine Kommission hat nun bestimmte Borschläg,
machen .

Hierauf wurden -di« Verhandlungen vertagt .

Soziale Rundschau .
Die wirtschaftliche Lage VS Krankenpflegepersonals tu»

Reichstage. Bei dem Beratungen zum Reichshausha
(Reichsamt des Innern ) wurde auch wieder einmal die Lage
Krcmkenpflegepers-onals auf -gerollt. Es war dies nicht da»
Wal , daß sich der Reistag mit dieser Materie zu befass«:
Schon in den Jahren ILM -bis 1903 wurden die MitzstüM
geißelt, die damals -auf diefe Anträge von dem R-egierur
tveter gegebene Antwort Vftritt zum größten Teil das ™
der beregten Uebelstände; er versprach jedoch, wenn
solche vorlägen , Abstellung. Die bürgerlichen Reichst
ordnete-n, die zu diesem Antta -ge das Wort nahmen , ve
hingegen -die angeführten Verhältnisse als überttieben
stellen .

Nach nunmehr rund 12 Jahren muhte bei den diesnn.
Beratungen selbst der Bertväer der Regierung Mihstäntt
geben . Eine -amtliche Erhebung bot ein einwandfreies An
material gegen die Regierung ^ ehör-de . Arbeitszeiten bis
und 16 Stunden sind danach keine Seltenheit . Es konnten
an Hand der amtlichen Statisttk Arbeitsleistungen bis
Stunden einschließlich der Nachtwachen konftattert werdend
völlig unzureichende dienstfreie Zeit , ebenso die mangelhafte
sorge der i-m Diensterwerb unfähig gewordenen Personen
ein weiteres Kapitel dieser Statistik . Und die ungenügende
lohnung verursacht den häufigen Wechsel des Personals ,
komm-en die skandalösen Zustände im Wohnu «
wesen . Daneben erfuhren di« G-osundheitsVerhältnisse
Personals eine besondere Berücksichtigung . An der Hand
wandfreier Enqueten konnte konstatiert werden, daß die r
kraft einer Krankenpflegeperson durchschnittlich nach 8yg
vollständig ausgebraucht ist . Dilffe wuchtigen Anklagen f
die Reichsregierung , zuzugeben, daß tatsächlich an das
kenpflegepersonal besonders höhe Anforderungen gestellt
daß der Beruf mit vielen Entbehrungen und Entsagungen
bunden sei . Eine starke Arbeitsüberlastung liege vor und
Reichsgefundheitsamt habe bereits -Vorschläge gemacht , die
Verbesserung der Verhältnisse herbeifühven können. Der
rungs -vertreter betonte jedoch -im gleichen Atemzuge die
rigkeit einer reichsgesetzlichvw Regelung.

Ist nun auch durch die Anerkenntnis der Regierung
Frage der Verbesserung der Lebenslage des Krankerchflegfln
nals ins -Rollen gekommen , fo ist doch zu befürchten-, daß bei
meist sehr !lcmge währenden Erwägungen der Reichsregt
noch -eine geraume Zett vergehen wird , ehe man sich zu
den Reformen entschließt. Die Regierung zu zwi-ngen, auf
Weg zur Verbesserung der Verhältnisse vorwärts zu schrei
aber Aufgabe des Personals selber. Nachdem im Reichs
ment die Frage aufg-eroll-t ist , darf es keine Ruhe für -die
rufsangehörigen geben, bis eine vollständige Beseitigung
Mißstände herbeigefühtt worden ist . Hoffentlich erkennt
Kranke-npslegepersonal tnsgefamt diese Notwendigkeit an
kämpft geschlossen mit den bereits in ihrer beruflichen O'
sation , dem Verband der Gemeinde- und Staatsarbetter zu
mengefchlossenen Bernfsgenoffen um Verbesserung der ei
Lage.

* Die Ueberarbeit in der Zigarrenindustrie . Wr lesen,
den Berichten der Handelskampier für -den Kreis Mann"

,
Das Gesuch einer Ziyarrenfabrik um Gen̂ehmigung von U
arb -ei-t wurde mtt dem- Hinweis darauf abgelehnt , daß die T
ren ein Stapelartikel seien , die auf Vorrat hmg-eftellt t
könnten ; daher seien di-e Fabrikanten sehr wohl in -der Lage,-
ProduktionSfähigkeit nach Mahgäbe der verfügbaren A'
kräfte feftzustellen und -nicht mehr Aufträge zu übernehmen,
ihrer Leistungsfähigkeit tm Rahmen der jetzigen Vorsck ^
enffpricht. Nach Beratung der Angelegenheit im Tabakfa

'

schuß richtete die Harrdel -skammer Mannheim an den Lande
missär -eine Eingabe , in welcher sie gegen die Ablehn '
gründe eingehend Stellung mrhm . Das Getverbeauffick
dem diese lÄngabe. übermittelt wurde, vertrat nach wie vor
Standpunkt , daß die Arbeitsgesuche der Aigarremndustrie
znlelmen seien, -da -ein hinreichender Grurrd für die nur -in au
gewöhnlichen Fällen nach dem -fteien Ermessen der Deb^-'^tt



No. 33. Samstag , den 8 . Februar 1918. Sette 8.'

'pewlUlgenbe Ueberarbeit nicht als vorliegend angesehen werdet
könnte . Die Kammer wandte sich nunmehr an das Ministerium
des Innern . Die Handelskammer Lahr hat in der gleichen
Sache ebenfalls eine Eingabe an düs Ministerium gerichtet.

Die Enffchädiguugspflicht für Berufskrankheiten wird vor¬
aussichtlich demnächst Gegenstand eingehender Erörterung bet
- en Relchstagtzverhandlnngen werden. Das veranlaßt den be¬
kannten Gewerbchhgieniker Professor Dr . Th . Sommerfeld , im
ersten Heft der von ihm redigierten Zeitschrift „Die Hygiene"

einen Artikel zu veröffentlichen, der sich mit dieser Frage be¬
schäftigt . Seine Ausführungen find dahin zu konzentrieren :

Bei der Schaffung der sozialpolitischen Gesetzgebung hat
der Gesetzgeber die Entschädigungspflicht auf die Betriebsun¬
fälle allein beschränkt , da bei diesen der Zusammenhang zwischen
Ursache und Wirkung leicht festgestellt werden kann. ES gib:
aber noch eine beträchtliche Reihe innerer Erkrankungen , deren
Enfftehuntz unmittelbar auf die berufliche Tätigkeit zurückzu¬
führen ist. Auf diese sollte die Enbschädigungspflichtnach den
gleichen Grundsätzen wie bei Betriebsunfällen ausgedehnt wei¬
lten. Körperliche Mihgestaltungen , wie Plattfuß , Säbelbetn ,
Bildung von Krampfadern mit nicht seltenem Ausgang in Un»
teffchenkelgeschwüve , die Entwicklung der sogenannten Staub¬
lungen infolge von Einatmung des bet der Arbeit sich entwickeln¬
den Staubes , vor allem aber zahlreiche gewerbliche Vergiftungen
sind unmittelbare Folgen der Berufstätigkeit . Es sollte selbst-

- verständlich sein, daß ein Arbeiter , der Dag aus Tag ein kleinste
Mengen des giftigen Bleiwttßes bei der Ausübung feines Be¬
rufes in seinen Köiwer aufnimmt , dadurch zu Siechtum over
sogar zum Tode durch Bleivergiftung verurteilt ist, einen ebenso
gerechten Anspruch auf eine entsprechende Entschädigung hat

' wie jener , der durch einen Unfall im Gebrauch seiner Glied¬
maßen beschräntt ist.

In der Gesetzgebung des Auslandes werden GewerbeAvank -
feiten vielfach als Unfallerkrarckungen angesehen. Noch dem
Schweizerischen Bundesgesetz vom Jahre 1881 hastet der Be¬
triebsun ternehm« auch für den ,durch Krankheit eines Ange¬
stellten oder eines Arbeiters entstandenen Schaden, wenn^die
Erkrankung erwiesenermaßen durch den Betrieb der Fabrik
folgt ist". Als solche gefährliche Industrien erklätt der Bun-
desratsbeschluh vom 18. Januar 1901 alle Anlagen , die die D - r-
arbei-tung der näher bezeichneten giftigen Stoffe gewerblich be¬
treiben . Auch die ungarische Regierung hat sich für die Ent¬
schädigung gewerblicher Erkrankungen ausgesprochen und die
folgenden Gesundheitsschädigungen für entschädigungspflichtig
erklärt : Milzbrandkvankheit, Wurnttrankheit , Rotz, Vergiftun¬
gen durch Blei , Phosphor , Arsen, Benzol, Nitro - und Amid»
Berbindungen , Schwefelkohlenstoff, Salpetersäure und nitrose
Gase, Quecksilber, Hantverähungen uud Hautgeschwüre.

In Deutschland werden gegen eine Ausdehnung der Ent¬
schädigungs-Pflicht erhebliche Bedenken geltend gemacht, unv zwar
von den Unternehmern , die eine zu große Belastung mit Darauf¬
folgender Herabsetzung der Konkurrenzfähigkeit der deutschen
Industrie auf dem Weltmarkt befürchten; weiter werden wissen¬
schaftliche Bedenken derart geltend gemacht , daß Die chronischen
gewerblichen Bevgistungen nicht immer einwandfrei festzustcllen
seien. Prof . Sommerfeld logt eingehend dar , daß die von beiden
Seiten aufgeworfenen Bedenken nicht gerechtfertigt sind.

Mit dem Hinweis aus die Forderung der durchaus zweck¬
mäßigen Anzeigepflicht für die zu entschädigenden gewerblichen
Vergiftungen betzw . Otewerbekvankhoiten , die die Deleyietten -
konferenz der internationalen Bereinigung für gesetzlichen Ar-

cheiteffchutz bereits im Jahre 1904 gefordert hat , schließt Prof .
Th . Sommerfeld seine Ausführungen .

Jugendbewegung.
Weiblicher Jugendfang .

Die bürgerliche Presse bringt folgende Notiz : „ Wie der Jn -
formatton (einer offiziös benutzten Korrespondenz) mitgeteilt
wird , hat unter dem Vorsitz des preußischen Kultusministers im
Kultusministerium in Berlin eine Konferenz über die P s l e g e
der weiblichen Jugend stattgefmÄen, zu der neben den

rdunst und Wissenschaft .
Zur „Parsifal "-Frage nimmt im Feuilleton der Nr . 02 des

„Berliner Tageblatt " vom 4. ds . Mts . der — bekanntlich aus
Offenburg gebürttge — berühmte Berliner Rechtslchrer Pro -
feffor Dr . Josef Koh ler Stellung . Er geht zunächst die ver¬
schiedenen Argumente der „Parstfal "°Pttitton an den Reichstag
durch , die teilweise recht schwere autorrechtliche Unrichtigkeiten
enthielten , und schließt seine Ausführungen .dann mit der folgen¬
den beachtenswerten Anregung : „Darum wäre nicht etwa ein
Gesetz angezeigt , welches das Monopol verlängerte , sondern viel¬
mehr eine Aenderung unseres Autorgcfetzes, wie in England ,
nach der Richtung hin . daß in solchen Fällen die Erben , auch
während der Autorfrist veqfflichtet würden , den Theatern und
Instituten . die eine würdige Aufführung garantieren , Lizenzen
zu geben. Eine sülche Änderung unseres Antorgesetzes wird
lomm .Tl und muh kommen."

Das Theater als Kino. Ein schon vor 'längerer Zeit ange¬
regter Plan , der den Zweck hat , den Theatern den Konkurrenz¬
kampf mtt den Kinos zu erleichtern, soll setzt in Wien zur AuS -
fnyrung kommen. Der Plan besteht einfach darin , daß die
Theater selbst in den Rachmittagsstnnden Kinovorstellungen ver¬
anstalten . Die Direktoren der Wiener Theater haben bei der
Statthaltevei um die Erlaubnis nachgesucht . Sie führen in
ihrem Gesuch die bekannten Gründe an , treffen aus den großen
Schaden hin , der den Theatern aus der Konkurrenz der Kinos
erwächst und erklären , daß neue Einnahmen ans Lichtspielvorstel¬
lungen der Bühnenkunst zugute kennen, da die Direktoren Da¬
durch in die Lage kämen, größere Summen aus die Ausgestal¬
tung des Ensembles , die Ausstattung usw. zu verwenden. Der
„Zeit" zufolge hat das von Jarno geleitete Lustspieltheater dle
Erlaubnis zur Veranstaltung von Kinovorstellungen bereits er¬
halten . — Der Versuch , der hier gemacht werden soll, kann recht
lehrreich werden . Daß 'die Einnahmen der Theaterunternehmer
zuerst 'dabei steigen können, ist außer Frage . Aber sicherlich be¬
steht die Gefahr , daß die große Menge des Publikums die
teueren und geistig vielleicht anstrengenden Abendvorstellungen
noch mehr als jetzt vernachlässigen wird , wenn es im selben Hause
den billigen und in jeder Hinsicht beguemen Genuß des Kinos
haben kann . Der Rückgang des Berliner Neuen Schauspielhauses
am Nollendorfplatz begann nicht zuletzt mit der Taffache, daß im
gleichen Hause ein Lichffpiel etabliert wurde.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .
Samstag , 8. Febr . C . 36. „Die Verschwörung des Fiesco zu

Genua ", Trauerspiel in 6 Akten von Schiller . Anfang
7 Uhr, Ende V. 11 Uhr. ( 4 Mk .)

Sonntag , 9 . Febr . A . 38. „Carmen", große Oper von Bizet .
Anfang %7 Uhr. Ende %10 Uhr. (6 Mk .)

*

In der zu» Wagners 80. Todestag, angesetzten GedächtntS -
auffiihrung der „Götterdämmerung " gibt Frau Cäcilie Rüfche -
Endoff ein einmaliges Gasffpiel als Brünnhilde . Die Künstlerin
hat sich auch hier schon als Meisterin des Wagnergesanges be¬
währt . Die Darstellung der „Brünnhilde " in der „Götterdäm¬
merung " durch Frau Rüsche-Endoff wurde hier schon wiederholt
als eine Leistung von aindrmKvollster Größe unumwunden an¬
erkannt.

Vertretern und Vertreterinnen aller größeren an dieser Frage
interessierten Verbände ( welche ? D . Red . ) auch der erste Vor¬
sitzende des Bundes Jung -Deuffchland hinzugezogen wurde. Von
den Rogierungsverttetern wurde der Plan der Staatsregierung
betr . die Pflege der weiblichen Jugend dargelegt . Wie der
Finanzminister im preußischen Landtage ausgesührt hat , sollen
die staatlichen Mittel zur Förderung der Jugendpflege , die im
laufenden Etat 1 % Millionen betrugen , für 1913 um eine
weitere Million verstärkt werden. Mt besonderer
Genugtuung ' wird es in den weitesten Kreisen begrüßt werden,
daß die Jug ondpflsgebestteb ungen nunmehr auch in vefftärktem
Maße der weiblichen Jugend zugute kommen sollen . Die zu der
Konferenz hinzugezogenen Vertreterinnen und Vertreter der
interessierten Verbände erklärten sich mit dem geplanten Vor¬
gehen der Staatsregiernng durchweg einverstanden und
gern bereit , die von ihnen vertretenen Verbände zu gesteigerter
Mtarbeit anzuregen und die efforderlichen Vorbereitungen zu
treffen . DaS warme Interesse , das namentlich auch von der
deutschen Frauenwelt dem Werke feit Jahren entgegengebracht
wird , läßt erwarten , daß die Arbeit gleich bei Beginn des neuen
Etatsjahres überall umfassend in Angriff genommen werden
kann. Fernerhin wurde auf der Konferenz auch die Frage
der Organisation der Pflege der weiblichen Jugend be¬
raten . In dieser Beziehung erschien der Konferenz 'die Anglie¬
derung an die in Preußen 'bereits vorhan'denen Orts -, Kreis- und
Bezirksausschüsse für Jugendpflege als das zweckmäßigste.

"
Die Korrumpierug der Arbeiterjugend mit Hilfe der bureau -

kraffschen „Jugendpflege " soll also nun auch auf daS weibliche
Jugendprolttattat ausgedehnt werden . Ob man mit diesem auch
militärische Kriegsspiele und Manöverübungen unternehmen
will, die bisher das hauptsächlichste Programm der offiziellen
Jugendpflege auSmachten ? Den Anstoß zu diesem Vorgehen der
preußischen Regierung haben offenbar die Klagen der bürger¬
lichen Frauenrechtlerinnen gegeben , die sich bitter darüber be¬
schwerten, daß die weibliche Jugend gegenüber der männlichen
von den offiziellen Stellen so „vernachlässigt " werde. Den
Damen war offenbar völlig entgangen , daß die ganze bürgerliche
Jugendpflege keinen anderen Zweck 'hat , als „gute" Staatsbürger
und brauchbares Kanonenfutter für den militärischen Massen¬
mord heranzuzüchten . Da die jungen Mädchen aber weder Aus¬
sicht haben , als Wähler auf die Staatsmaschine einzuwirken, noch
auch in die Kasernen gestockt zu werden, beschränkten sich di«
Ködernngsversnche anfänglich nur auf 'die männliche Jugend .
Inzwischen ist den Machern der Jugendpflege ein Licht darüber
aufgesteckt worden, welchen Wert für die kapitalistische Gesell¬
schaft die systematische Beeinflussung auch 'des weiblichen Prole¬
tariats hat , nitd sie richten ihr Handeln danach ein. Für die
organisierte Arbeiterschaft muß dieses Vorgohen ein
Ansporn sein, der Erziehung ihrcS Nachwuchses Dapelt und drei¬
fach erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Der beste Weg hierzu
ist die Stärkung der proletarischen Jugendbe .
wegungl

Gerrchtszeituug.
AuS der Karlsruher Strafkammer .

Sitzung vom 29. Januar .
In geheimer Sitzung kam die Anklage gegen den Taglöhner

M . R . aus Gausbach wegen Bittlichkeitsverbrechens zur Ver¬
handlung . Der Angeschuldigte hatte sich im Juli 1911 und im
November 1912 zu GauSbach im Sinne der 8 178 Ziffer 3 und
8 178 vergangen . Das Geffcht verurteilte ihn nnter Anrech-
nuug von 1 Monat Untersuchungshaft zu 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust . — Der frühere Schutzmann
I . B . aus Beckstein hat , nachdem er im Jahre 1906 wegen
Amtsunterschlagung feines Dienstes als Hüter der öffentlichen
Ordnung enthoben worden' war , mit Erfolg die Verbrecherlauf-
bahn' betreten . Sem Vorstrafenffgister bekundet dies überzeu¬
gend. B . ist ein geriebener Betrüger geworden, der mit Vor¬
liebe das Zechpreller » betreibt . Auch bei der heutigen Anklage
handelte es sich meist um derartige Betrugsmanövrr . Durch
sie schädigte der Angeklagte während der Monate Oktober und
November die Wirte Reiff in Rastatt um 9 .3ö Mk ., Heler ln
Rastatt um 1 .20 Mk ., den Hoflieferanten Hilbert in Rastatt
um ein Darlehen von 6 Mk ., den Weinhändler Schnurr in
Rastatt um ein Darlehen von 4 Mk . , die Witte Nülter m
Schwarzach um 2 .70 Mk„ Sattler in Bühl um 13.96 Mk ., HM «
in Bühlertal um 9 .90 Mk ., Halweg in Lahr um 3.20 Mk . , Arm-
bruster in Lahr 2.82 Mk . , Meßmer in Lahr um 3.78 Mk . unv
Blank in Lahr um 1 .80 Mk . Das Gericht erkannte gegen den
Angeklagten auf ' 6 Monate Gefängnis , abzüglich 2 Monate Un¬
tersuchungshaft . — Der Taglöhner K. H . aus Varnhalt er¬
schwindelt « sich mit Hilfe von ihm auf den Namen feines Va¬
ters gefälschte Bürgschaftsuffunden am 20. Dezember v . I . von
der Josephine Neffelhauf in Steinbach 150 Mk., von dem Rech¬
ner der Kreditkasse in Steinbach , Fleischer , am 5 . Januar 150
Mark und am 20 . Januar 300 Mk . Um die angeführten Geld-
bettäge von der Kasse erlangen zu können, war der Angeklagte
zuvor Mitglied derselben geworden und hatte die üblichen Auf
nahmebeiträge bezahlt . Den größten Teil des Geldes schickte er
einem gewissen Weniger in das Elsaß, der veffprochen hatte,
ihm eine Tätigkeit zu verschaffen , bei der er einen monatlichen
Verdienst von 300 Mk . erziele. Der Rest der erschwindeltenSuM '
men verbrauchte H . für sich. Er war wegen Urkundenfälschung
und Betrugs «mgeklagt, aber außerdem auch wegen erschwerten
Diebstahls , weil er am 9 . Dezember, abends zwischen 7 unv 8
Uhr in Baden in der Villa des Fabrikanten Adler ttnstieg und
dott , nachdem er die Türe zum Eßzimmer gewaltsam geöffnet
hatte , ans einem Büfett Silbeffachen im Werte von 434 Mk.
entwendete . Die silbernen Gegenstände veffuchte er später bei
einem Trödler in Karlsruhe zu verkaufen, wurde aber dabei ver-
haftet . Der Angeklagte erhielt 1 Jahr Gefängnis , abzüglich
1 Monats Untersuchungshaft , und 3 Jahre Ehrverlust . — Am
30 . November stahl der in Vimbuch wohnhafte Zimmermann
I . K. aus Kappelwindeck zu Baden im Hotel Müller aus einem
Zimmer eine Bettvorlage im Werte von 24 Mk. und einem in
dem Hotel arbeitenden Monteur eine Zange im Wette von
1 .50 Mk. Wegen Diebstahls im Rückfall wurde der Angeklagte
mit 6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverlust bestraft.

Sitzung vom 5. Februar .
Zahlreiche Vorstrafen wegen Betrugs sind schon gegen den

29 Jahre alten Mechaniker A . R . aus Dortmund ergangen.
Sie haben es aber nicht vermocht , auf ihn eine bessernde Wir¬
kung auszuüben , denn , obwohl efft im vorigen Jahre das letzte
Urteil gegen ihn erging , stand er heute schon wieder unter der
Anklage wegen Betrugs vor Gericht. Der Angeklagte hatte am
15. Juli zu Heidelberg zwei Unteroffizieren , die er zufällig
kennen lernte , die Geldbeträge von 7,60 Mk . und 3 Mk. abge¬
schwindelt, durch die unwahre Angabe, er sei bei dem Elektrizi¬
tätswerk in Wiesloch als Monteur angestellt und erhalte efft
in 'den nächsten Tagen seine Bezahlung . Mit dem Gelde der
Unteroffiziere reiste R . von Heidelberg ab. Am 17. Juli hielt er
sich in Ettlingen aus , wo er zwei Zechprellereien verübte und
dadurch den Wirt zu den „Drei Mohren " um 1,10 Mk . und den
Witt zum „ Erbprinzen " um 5,46 Mk . schädigte . Das Gericht
erkannte gegen den Angeklagten auf 4 Monate Gefängnis . —
Das Schöffengericht Baden verurteilte in seiner Sitzung vom
10. Dezember den Chauffeur und Automechaniker E . B . aus
Amttgschwand, 'wohnhaft in Sinzheim , wegen Betrugs zu 26
Mark Geldstrafe . Von seiten der grotzh . Staatsanwaltschaft
wurde gegen diese Entscheidung Berufung eingelegt, welcher '

der Gerichtshof stattgob . Der AugeLogte wurde heute uttt
zwei Wochen Gefängnis bestraft . — Vor dem Schöffengericht
Rastatt hatte sich der häufig vorbestrafte Maurer K. B. aus
Durmersheim am 12 . Dezember wegen Jagdvergehens zu ver-
antwotten . Er erhielt , da er sich des Zeichen Vergehens schon
wiederholt schuldig gemacht, 2 Monate 2 Wochen Gefängnis .
Seine gegen dieses Erkenntnis emattegte Beruftrag verwarf das
Gericht wstenfällig . — Schon vielfach hatten sich dir badischen
Gerichte mtt dem Friseur A, Sch. aus GtteSbach zu beschäftigen ,
wie dessen Bofftrafenregifter erkennen läßt . Dasselbe enthält
eine Reihe von Einttägen über Bestrafungen wegen Bettugs ,
Diebstahls , Landstreicher« und Bettels . Die letzte Strafe wurde
am 14. Januar ds. Js . von der Strafkammer Korfftanz gegen
den Angeklagten ausgesprochen und larttete auf 6 Monate Ge¬
fängnis , abzüglich 1 Monats Untersuchungshaft. Zurzett ver¬
büßt er diese Strafe . Einige Wochen vor seiner Konstanz«
Verurteilung war Sch. in Durmersheim ; er tauchte dott am
18 . November auf und besuchte den Sohn des Malermoisters
Stemmer , den Anton Stemmer , der mit ihm bei d« Futz-
artillette in Straßburg gedient 'hatte . Während seines Aufent¬
halts in Durmersheim verübte der Angeschuldigte in der Wolf-
wittschast eine Zechprellerei, wodurch « den Witt Bastian um
65 Pfg . schädigte , und stahl er aus der Wohnung des Stemmer ,
wo man ihm Nachtquartier gcwähtte , eine Joppe mit Weste,
einen Ueberzieher, einen Hut , Schnürschuhe, Kragen, eine Kra¬
watte , einen Regenschirm und eine silbene Damenuhr , Gegen¬
stände im Gesamtwerte von 80,40 Mk . Die gestohlenen Klei¬
dungsstücke , soweit er sie nicht selbst trug , und die Uhr ver¬
kaufte >der Angeklagte in Kattsruhe . In dem entwendeten
Ueberzieher des Stemm « bffanden sich dessen Militärpapiere ,
die sich Sch . aneignete . Er benützte diese Papiere , nachdem «
'den Namen Stemmer , in Stemmermann umgeändert hatte , den
Behörden gegenüb« als seine eigenen Lvgttimationspapiere.
Er hatte sich damit des Bergeheus gegen die 88 360 Ziff . 8 und
363 sihrldig gemacht. Der Angeklagte war in d« Hauptsache
geständig, nur befttttt « , den ihm zur Last gelegten Zechbetrug
begangen zu 'haben . Er gab an , von Stemmer in veffchtedenen
Wirtschaften freigehalten worden zu sein und er habeangenommen,
daß dies« seine Zeche auch in d« Wokstmrffchast bezahlt -habe . Das
G« icht hielt auch den Angeklagten des Betrugs nicht für über¬
führt und sprach ihn von diesem Punkte der Anklage frei . Im
übrigen lautete das Urteil unter Einrechnung der Konstanz«
Strafe auf 1 Jahr 2 Monate Gefängnis , 4 Wochen Haft rmd
5 Jahre Ehrverlust . — Der Kellner Th . R . aus Memel logierte
im August vor . Js . vorübergehend in dem Gasthaus zum „Brat -
wufftglöckle " in Badens Am 24 . August stieg « von seinem
Lcgierzimm « aus über bas Zinkkdach in «das anstoßende Dienst¬
botenzimmer ein und entwendete dott aus dem Schranke der
Katharina Müller den Geldbetrag von 50 Mk . und eine Brosch«
im Werte Von 30 Mk. D« vielfach vorbestrafte Angeklagte , der
in der Voruntersuchung geleugnet hatte , heute aber geständig
war , erhielt unt « Anrechnung von 1 Monat -Untersuchungshaft
1 Jahr 6 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrverlust.

fius dem Lrmde.
Baden -Baden .

* Neurologen -Kongreß . Die 38. Wanderversammluiig der
füdwestdeuffchen Neurologen und Irrenärzte wird in diesem
Jahre am 34 . und 26 . Mai im Kurhaus in Baden-Baden abgc -
halten werden .

* Das Militärluftschiff „ Ersatz Z . 1" ist nach Beendigung
sein« Probefahrten in den' Besitz des Reiches übergegangen.

Offenburg .
— Auf die heutige Parteiveffammlung , welche neben einem

intereffanten Barttag auch noch die RttchstagSnachwahl behan¬
deln wird, machen wir die Genosirn «nd Genaffinnrn mit dem
Ersuchen, pünktlich und zahlreich zu erscheinen , nochmals anf-
merffam.

* Pforzheim , 7 . Febr . Bon dem vttschwundenen Forstwart
Keller in Eutingen hat uian dis jetzt immer noch keine
Spur gefunden . Die bei'den Berdächttgen sitzen nach wie vor
in Haft , stsllen aber in Abrede, dem Keller etwas angetan zu
haben. Kriminalbeamte und Gendarmen suchten heute wiede¬
rum mit Hunden nach dem Vermißten . — In Ellmendtn »
ge n hat sich haut« nacht d« 46 Jahve alte Sttatzenwatt Beck« ,
Vater von mehreven unmündigen Kindern , aus unbekannter
Ursache « hängt .

8 Mannheim , 9 . Febr . Ein grauenhaftes Verbrechen ver¬
suchte in Lrrdwigshasen die erst 15jährige Tocht« eines dort woh¬
nenden Taglöhn « s . Das ung« atene Mädchen wickelte in -Ab¬
wesenheit der Mutter das 8 Jahre alte Brüderchen in Bettdecken
urid legte dann im Kleideffchrank Feu« . Sie übettieh daS Kind
in d« Stube seinem Schicksal und begab sich zu seinem Geliebten -
( ! ) . Eine Nachbattn hörte die Schreie des Kindes und drang
in -die Stube , die vollständig in Flammen stand. Das Feuer
konnte gelöscht w« den. Das Mädchen wurde bei seinem Gelieb.
ten verhaftet und legte btt d« Vernehmung ttne unglaubtiche
Frechhttt an den Tag . D « Grund zur Tat fft ein ebenso ruch¬
loser, wie d« , der das Mädchen zu d« scheußlichen Handlung
trieb . Weil ihre Mutt « das Verhältnis zu dem Buffchen «ichl
dulden -wollte, hatte sie vor 14 Tagen ihr « Mütt« Gift in das
Essen geschüttet. Der .Knabe vertttt das sttn « Mutter und ver-
hütete so ein schweres Verbrechen. Aus Rache unternahm nun
das Mädchen an dem Knaben den Mordveffuch.

{jClaBserstand des Rheins.
6. Februar .

Schustarinsel 1.60m , gef. 2em , Kehl 2 .70m , gef. 11 em
Maxau 4.48 m , gef. 19ow , Mannheim 4.16 m, gest. 32 em.

<5e8cbäftlicbe9.
Ihr Element.

„Nun , Kinder , nierkt auf und nennet geschwind
Mir , welches die Elemente wohl "sind !"
So fragt der He« Lehr« . KIttn Elschen , die grad'
Die Psiffigste , hat schon die Antwort parat :
„Das Wasser, das Feuer , die Luft und . . .Persil !"
Da lacht d« He« Lehrer verwundett : „Soviel
Ich wttß , ist die „ Erde " das vierte im Bund .

"
Doch Elschen, nttt Nichten verlegen , tut kund .'
„Ms Mama vor kurzem die Waschfrau bekam ,
Die neue , die sie auf Empfehlung hin nahm,
Ta fragte die Frau , ob „ Persil " sei im Haus ,
Sonst könnt ' sie rncht kommen , sonst hittt ' sie'S nicht , aus :
„ Znm Waschen ich dieses allttn nur verwend' ;
Denn Henkels Peffil ist mein „Element !" W . H.i

Ein prakttfcher Wink für die Küche. Welche Hausfrau kennt
nicht folgendes einfache und bequeme Rezept: Kochendes Wffsrr,
1 Maggis Suppenwürfel ftir 10 Pfg ., und 2 bis 3 Teller guter, '
nahrhaft « Suppe sind schnell s« tig, z. B. Erbs , Rtts , Blumen¬
kohl, Grünkern od« irgend eine and« e Sorte . Und es schmeckt
„ wie von Muttern " gekocht, besonders wenn die Kochvorschttft
genau beachtet wird . Diese ist natürlich nicht für alle Suppend
die gleiche . Denn eine Suppe braucht mehr , die andere weniger
Wasser ; eine muß länger , eine andere wenig« 'lang kochen ufw-
— In den jetzigen teueren Zttten sind Maggis Scippen beson¬
ders zu empfehlen . <

Jl
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slus der Stadt .
Karlsruhe » 8. Febr.

Tie Bürgergefellschaft der Weststadt
.nahm nun gestern auch Stellung zu den Plänen des Ober¬
bürgermeisters betr . Vergesellschaftung der städt. Straßen¬
bahn und des Elektrizitätswerks . In einer gut besuchten
Versammlung im „Felseneck" sprach Herr Sekretär
Klnmpp über „Die städtische Straßenbahn "

. Herr Klumpp
erläuterte eingangs seiner Rede die bekannten Pläne des
Oberbürgermeisters und führte dann aus , daß gewichtige
Bedenken gegen die Veräußerung der Straßenbahn
sprächen . Er führte eine Reihe auch von uns schon vorge¬
brachter Argumente gegen die Verfchacherung an . Man
sehe es am deutlichsten , wie es kommen wiirde an der „süd¬
deutschen Eisenbahn"

, deren Verhältnisse zeigten am besten ,
wie notwendig es sei , die städt. Straßenbahn in eigener
Regie zu behalten . Es steht weiter zu erwarten , daß die
enormen Gewinne , die das Elektrizitätswerk abwirft , sich
in Zukunft noch erhöhen werdeir . Wenn die Stadt die
Straßenbahn und das Elektrizitätswerk nach 30 Jahren
wieder zurückkaufen würde , würde sie mit Sicherheit ganz
horrende Opfer brin -gen müssen , um die städtischen Betriebe
wieder auf den Stand zu bringen , den sie heute bereits
unter kommunaler Verwaltung erreicht haben. Er stehe
deshalb auf dem Standpunkt , daß es auch im Interesse der
Umiagezahler liege, wenn die Straßenbahn und das Elek¬
trizitätswerk in städtischer Regie verbleiben. Lebhafter
Beifall begleitete seine Ausführungen .

In der Diskussion sprach zunächst Herr Baurat Neu¬
meister. Auch er wendet sich in längeren Ausführungen
gegen das Verschacherungsprojekt des Oberbürger¬
meisters. Das Verhältnis wäre , wenn der Plan des Ober¬
bürgermeisters zur Durchführung kommen würde , so , daß
die Stadt mindestens 90 Prozent des Gewinnes,
aufbringen würde , während dieser Gewinn zur Hälfte
zwischen beiden Kontrahenten geteilt würde . Er glaube
nicht , daß die Herren Stinnes und Konsorten der schönen
Augen des O^ rbürgermeisters wegen nach Karlsruhe
kommen , sondern nur einzig und allein deshalb, um zu
verdienen . — Weiter sprach Herr Donnecker , der be¬
tonte , daß es auch im Interesse edr Arbeiter liege, wenn die
Stadt die städtischen Betriebe behalte, er stehe auf dem
Standpunkt , daß die Versammlung sich ganz e n t s ch i e -
den gegen den Plan des Oberbürgermeisters wenden
müsse. Auch der folgende Redner , Herr Klipfel , wendet sich
mir viel Humor gespickten Worten gegen die Veräuße¬
rung der städtischen Betriebe . Im Sinne aller Vorredner
sprach auch Herr Keller. Er meint , wenn wir heute die
städtischen Betriebe abgebon , dann sind wir schließlich alles
mögliche , nur nicht mehrHerrimHause . In an¬
deren Städten trachte man darauf , möglichst viele Betriebe
in städtische Regie zu bekommen und hier will man die
städtischen Betriebe , gerade wenn sie anfangen sich zu ren¬
tieren . an das Privatkapital abtreten . Er könne das heute
schon den Weststädtern sagen , daß, wenn die Straßenbahn
in den Besitz einer Privatgesellschaft übergehe, sie nicht
mehr für 10 Pf . an den Bahnhof fahren könnten. Für das
Privaikapital sei nur der Profit maßgebend. Weiter sprach
Herr Pfarrer Gräbner aus Neureut . Die Frage , ob Stadk
aber Gesellschaft sei für die Neureuter von nebensächlicher
Bedeutung , er bitte nur die Verspmnilung , die Wünsche
der Ncurcut -er nach Anschluß an das städtische Verkehrs-
netz zu unterstützen. Als letzter Redner sprach Herr Morath ,
der sich ebenfalls ge g e n die Pläne des Oberbürgermeisters
wandte .

Gegen die eingebrachte sich gegen den Verschacherungs -
plan wendende Resolution , wurde verschiedentlich der Ein -
wand erhoben, daß sie zu milde abgefaßt sei ; auch wurde
von anderer Seite der Standpunkt vertreten , daß es nicht
nötig i

'ei , eine Resolution anzunehmen . Infolge der Un-
geschicklichkeit der Dersammlungsleitung kam es schließlich
so weit , daß, trotzdem den ganzen Abend sich keine einzige
Stimme für die Pläne des Oberbürgermeisters erhoben
hatte , sondern alle Redner wie ein Mann sich e n t s ch i e-
d en dag egen aussprachen, doch von der Annahme einer
entsprechenden Resolution Abstand genommen wurde.

Jugendausschuß .
Es sei nochmals auf den morgen , Sonntag , 9. Februar ,

stattfindenden Ausflug nach dem Michelsberg aufmerksam
gemacht . Treffpunkt : halb 8 Uhr an der Endstation der
Elektrischen in Durlach . Mundvorrat für den ganzen Tag
ist mitzunehmen.

Marx-Vorträge.
Der nächste Vortrag des Gen . Dr . Dietz findet am

kommenden Dienstag , den 11. Februar , statt , worauf die
Teilnehmer schon heute aufmerksam gemacht werden.

Bevölkerungsbewegung im Fahre 1912 .
Die Zahl der Eheschließungen betrug 1067 ( 1011 :

1002 ) . Lebendgeborene wurden 3001 (2987 ) angemelder,
darunter 1-564 ( 1544 ) Knaben und 1437 ( 1443 ) Mädchen ; ehelich
waren 2552 (2528 ) und unehelich 449 (4Ö9 ) . Die Zahl der
Totgeborenen -betrug 73 ( 96 ) , darunter 35 ( 57 ) Knaben
und 38 ( 36 ) Mädchen. -Gestorben sind 1925 ( 2059 ) Per¬
sonen und zwar : 973 ( 1033) männlichen und 952 ( 1026) weib¬
lichen Geschlechts ; unter den Gestorbenen befanden sich431 ( 544)
Kinder im 1 . und 171 ( 160) Kinder im 2 —5 . Lebensjahre . Die
hauptsächlichsten Todesursachen waren : Scharlach in vier
Fällen il ) ; Masern 61 ( 14 ) ; Diphtherie und Krupp 14 ( 19 ) ;
Keuchhusten 26 ( 10 ) ; Typhus 4 ( 12 ) ; Influenza 4 ( 16 ) ; Genick-
jtarve 0 (0) ; Lungentuberkulose 210 (203 ) ; Lungenentzündung
130 ( 139) ; Sonstige Krankheiten der Atmungsorgaice 90 (90 ) ,
.Krankheiten der Kreislauforgane 219 (233 ) ; Krankheiten des
Nervensystems 207 (206 ) ; Magen - und Darmkatarrh 155 ( 292 ) ,
darunter -befanden sich Kinder im 1 . Lebensjahr 136 ( 265 ) ;
Sonstige Magen- und Darmkvankheiten 135 ( 169) ; Krebs und
sonstige Neubildungen 178 ( 172 ) ; Selbstmord 31 ( 22 ) ; Verun¬
glückung 38 ( 46 ) . Auf 1000 Einwohner berechnet betrug die
Zahl der Eheschließungen 8,05 ( 7,45 ) , der Geburten 22,28
(22,64 ) , .der Lebendgeboren-en 22,04 (22,20) , der Sterbefälle 14,14
(15,30 ) und der Geburtenüberschuß 7,90 (6,99) .

Die gesundheitlichen Verhältnisse waren in Karlsruhe im
vergangenen Jahre recht befriedigend, soweit die Sterblichkeit,
dafür Anhaltspunkte bietet. Sind doch 1912 134 Personen weni¬
ger gestorben- als i-m Jahre 1911 , während man in -Anbetracht -des
Bevölkerungszuwachsesvon 2500 Personen das Gegenteil hätte
erwarten können . Man muß schon bis zum. 'Jahre 1906 zurück¬
gehen , bevor man ein Jahr mit so wenig Sterbefällcn wieder

Samsta g , den 8 . Fevruar 1913 ._
findet. Und damals war die (durchschnittliche ) Bevölkerung um .
24 000 Personen kleiner. Noch deutlicher zeigt sich, loie günstig |
das Berichtsjahr war , wenn man die Sterbefälle auf je 1060
Einwohner verteilt . Die sich ergebende Sterbeziffer ( 14,13 ) ist
die niedrigste, die seit 1872 ( frühere Ziffern fehlen) beobachtet
wurde. Dies erfreuliche Ergebnis ist wesentlich auf das starke
Sinken -der Säuglingssterblichkeit zurückzuführen. Gegenülier
dem Ĵahre 1911 (ähnlich auch gegenüber früheren Jahren ) sind
113 Säuglinge .weniger gestorben. Das bedeutet, daß von je 100
Lebendgeüovenenim Jahre 1912 nur noch 14,44 starben . Früher
lvaren es stets erheblich mehr. 1910 : 16,55 und in dem infolge
der abnormen Hitze den Säuglingen -besonders unheilvollen .Jahre
1911 sogar 17,49 . Entsprechend dem Rückgang der Säuglings¬
sterblichkeit haben auch die dafür vor allem in Betracht kommen¬
den Todesursachen ( Magen - nnd Tarmkatarrh ) stark abgenom¬
men , nämlich nur 137 Fälle , die fast ganz dem Säuglingsalter
zugute kamen, und um 34 Fälle die sonstigen Magen- und
Darmkrankheiten . Von den übrigen- Todesursachen ist nichts
Anfälliges zu erwähnen — abgesehen von den Masern . die von
14 Fällen im Jahre 1911 aus 51 gestiegen sind . — Aber für das
verflossene Jahr ist nicht nur eine Abnahme der Gestorbenen zu
verzeichnen ; auch das Sinken der Geburtenziffer hat angehalteu .
So wenig Geburten wie das Jahr 1912 , berechnet auf 1000 Ein¬
wohner, hatte seit 1897 ( für frühere Jahre fehlen die Ziffern )
noch kein Jahr ausznweisen . Dementsprechend ist auch die aut
100 Einwohner berechnete Zahl der Lebendgeborenen mit 22,04
die niedrigste, die seit 1872 ermittelt wurde . Trotzdem ist der
Ueberschnß der Geborenen über die Gestorbenen etwas größer
als im Jahre 1911 , in dem er lauf 1000 Einwohner ) feit 1889
den Tiefstand erreicht hatte . Mit der relativen „ natürlichen De -
völkernngszunahme" von- 7,9 Personen im Jahre 1912 bleiben wir
aber im-mer n-och erheblich hinter den Resultaten der Jahre
1894—1910 zurück.

4. Volkstümliches symphonisches Konzert .
Eine genußreiche, künstlerisch wertvolle Veranstaltung

versprich : das am nächsten Mittwoch, 12 . Februar , abends
halb 9 Uhr in -der städt. Festhalle stattfindcnde von der
verstärkten Kapelle des 1 . bad. Leib-Grenadier -Rgts . 109
gegebene 4. volkstümliche symphonische Konzert zu werden.
Der Abend ist Richard Wagner gewidmet, dessen Todestag
sich am 13 . Februar zum dreißigsten Male fährt , auch sein
hundertster Geburtstag füllt in dieses Jahr . Herr Beru -
hagen hat mit künstterischem Geschmack ein sehr schönes
Programm für diesen Abend zusammengestellt. Das Vor¬
spiel zu „Parsifal " wird den Abend eröffnen. Dann folgt
die Wiedergabe von Teilen aus dem „Rheingold "

, „Flie¬
genden Holländer "

, und den „Meistersingern von Nürn¬
berg"

. De> zweite Teil des Programms ist Franz Liszt
gewidmet, von dem zwei seiner bedeutendsten Kompo¬
sitionen zum Vortrag gelangen werden. Das Konzert
kann sicher zu den künstlerisch wertvollsten Veranstaltungen
der diesjährigen Konzertsaison gezählt werden. Es sollte
niemand versäumen angesichts des geringen Eintritts -
preise « sich diesen Kunstgenuß entgehen zu lassen . Karten
zu 25 Pf . sind noch bis Montag in den bekannten Lor -
oerkaufsstellcn zu haben.

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Kolosseum . Das Gastspiel des Oberbayerischen Bauern¬

theaters , welches sich eines steigenden Besuches zu erfreuen hat,
wird heute Samstag abend -den zweiten „Thoma - Abend " mit
„ Medaille" und „ 1 . Klasse" -veranstalten , eine Wiederholung
-desselben findet am Mittwoch den 12. Februar statt . — Morgen
Sonntag , nachmittags 4 Uhr, wird „ Im Herbstmanäver " ge¬
geben , diesem folgt abends 8 Uhr -die Bauernkomödie „

's Musi-
kanten-Tirndl " . — Montag den 10. Februar wird eine Neu¬
heit von Tr . L . Ganghofer „Der Jäger von Fall "

, -Volksstück in
3 Akten , gegeben werden. — Für Dienstag den 11 . Februar
ist -das Anzengrubersche Stück „Der Pfarrer von Kirchfeld "
vorgesehen .

Starkbierfest . Unserer gestrigen Notiz fei nachgetragen , Daß
das Starkbierfest im „Kühlen Krug " stattfindet . Den Besuchern
wird reichliche und humorvolle Unterhaltung geboten. Neben
der gesamten Artilleviekapclle unter Herr Schottes bewährter
Leitung wird auch der bekannte Bütte -nredner Badenta -Müll-er
duvch sein« Vorträge für die nötige „ Stimmung " sorgen .

München in Karlsruhe. Heute abend von 6 Uhr ab öffnen
sich die Tore des Rollschuhpalastes in -der Gartenstraße für ven
Triumphator -Ausschank nach echt Münchener Art . Von dem
Festwirt , Herrn Hans Feistbauer , ist dieseBeranstaltung bestens
vorbereitet , so -daß den Besuchern bei einem vorzüglichen Stoff
sotvie prima Küche vergnügte Stunden sicher sind . (Näheres
siehe Inserat .)

Konzert Schramm - Oppermann . Es sei hiermit nochmals
auf das heute abend stattsindende Konzert das Pianisten Pan :
Schramm unter Mitwirkung von Fräulein Martha Oppermann
hingewiesen, zu dem noch Karten - in allen Preislagen an der
Abendkasse zu haben sind .

Charlotte Herpen , -die bekannte Berliner Künstlerin , die am
10 . Februar hier bei uns ein Konzert unter Mitwirkung des
Geigenkünstlers Eddy Brown geben wird , steht heute in- der
vordersten Reihe der deutschen K-onzertsä-nyerinnen . Ihr letztes
Auftreten in Berlin gestaltete sich zu einem Erfolg von seltener
Wärine . Das Arrangement -des Konzertes liegt in den Händen
der Hofmusital-ienhcm-dlung Hugo Kuntz Nachf . -hier , Kaiser-
strahe 114.

!>er Valkan-RonMt »
Die militärischen Operationen .

- Kamstantinopel, 7 . Febr . Aus den Dardanellen ein-
treffende Reisende erzählen, daß griechische Transport -
dampfer versuchten , serbische Truppen bei Galipoli zu lan -
den . Diese Truppen seien in s a l o n i k mit der angeb¬
lichen Bestimmung nach Durazzo eingeschifft worden. Aus
Gallipoli sind gestern zahlreiche Flüchtlinge an Bord des
Lloyddampfers , „Bukowina " eingetroffen . — Gerüchte,
die besagen , daß bulgarische Delegierte zu Frie¬
densverhandlungen in Konstantinopel eingetroffen seien
oder eintreffen würden , werden energisch denientiert . —
Das Kanonenboot „Z o h a f" bombardierte gestern noch¬
mals M y r i o f i t o , das die Bulgaren kurz vorher be¬
setzt hatten . Die bulgarische Artillerie erwiderte das
Feuer . Die Bulgaren besetzten auch Scharköi . Die
Behörden von Mvriosito wurden an Bord des „Zohaf" ge¬
bracht und nach Gallipoli befördert.

Neue Kämpfe.
Sofia , 7 . Febr . An deni gemeldeten Kampfe südlich

des Kawakflüfles nahm auch die türkische Flotte teil . Ihr
Feuer fügte aber den bulgarischen Truppen keine Verluste
-zu . Bei Tschataldscha drangen mehrere türkische Jnfan -
teriebataillone . von der Artillerie der Forts unterstützt, in
das Dorf Ezetin vor nnd versuchten auf das rechte Ufer

des Kärasu zu gelangen , aber sie wurden von den bulgari -
schcn Vorposten zurückgeworfcn nnd kehrten mit empfind- '
lichen Verlusten in ihre Stellungen zurück . Tie Be-
schießung Adrianopels dauert fort .

Finanzschwierigkeiteu.
Äonstantinopel , 7. Febr . Der Evkafminister Hairi

Pascha ist zurückgetreten, weil er , wie verlautet , die Ver- I
antwortung für die Leistung der Vorschüsse aus dem Re¬
servefond der Vakufgüter an die Regierung nicht über¬
nehmen wollte. An die Stelle Hains tritt interimistisch-
der Justizminister Ibrahim Pascha

Letzte Nachrichten.
Die Altenburger L,andtagswablen .

Altenbnrg , 7 .Febr . Das endgültige Ergebnis der!
gestrigen Landtagswahlen liegt noch nicht vor . Es steht '
aber schon jetzt fest, daß auch im neuen Landtag eine .
Mehrheit der Rechten vorhanden ist . Die Fortschrittliches
Volkspartei eroberte einen Sitz von den Nationalliberalen .
Tie Sozialdemokraten behaupteten die bisherigen
7 Sitze . Die Wahlbeteiligung war zumeist sehr stark .

l) ie Londoner Botfcbafterkonfcrenz .
London , 7. Febr . Wie das „Reutersche Bureau" hört,

haben die Botschafter bei ihrer gestrigen Sitzung die al¬
banische Frage besprochen . Viele Erwägungen über den '
großen Umfang des Gegenstandes führten dazu, daß btc ;
Diskussion nur ganz allgemein gehalten wurde . Im
manchen -Kreisen hat man das Gefühl , daß nach verfchie - '
denen Richtungen hin die Frage in angemessener Weise
nur an Or : Ötclle behändest werden k .— n » " d daß
es hierfür vielleicht notwedig sein wird , eine internatio¬
nale Komniission einzusetzen .

Oie belgifche Verfaffungsfrage .
Brüssel, 7 . Febr . Die belgische Kammer hat heute mit

99 gegen 83 Stiminen und zwei Snmmenthaltn .igen Lew
Antrag aut prise en confidence der Ver¬
fassungsänderung abgelehnt . Die äußerste'
Lin.ke antwortete auf das Ergebnis mit lärmenden Hoch¬
rufen auf den allgemeinen Aus st and . Vor der
Abstimmung verlas de : Führer der Soz : aldemo
k r a t e n eine Erklärung , in der er inr Hinblick auf das zu -
ermanendc Ergebnis die Verantwortung iiir koinnnndp,
E - ngnnse vor seiner Porter abwälzt nnd eic bel -n ' we Ar¬
beiterschaft ermahnt , -nicht durch Teilansstände und Ge¬
walttätigkeiten die große Sache des allgemeinen Ausstan¬
des zu gefährden. Den Zeitpunkt dieser Ereignisse zu be¬
stimmen, behalte er sich und seinen Leuten vor. Sodann
gab ein Mitglied der Rechten die Erklärung ab, daß seine
Partei später und unter veränderten Umständen für einen -
Anschnitt der Verfassungsfrage Wohl zu haben sei.

JSafl wieder In der Itallenircben Kammer .
Rom , 7. Febr . Die Wahl des Erministers Nasi , der-

vom Obersten Gerichtshof verurteilt , aber von seinen
Wählern in Trapani in 15 Wahlgängen iynner wieder in
die Kammer gewählt worden war , war bis jetzt auf Grund
seiner gerichtlichen Verurteilung stets für ungültig erklärt
worden . Nasi erschien heute in der Kammer , da die
Frist , während der ihm die Bekleidung öffentlicher Aemter
verboten war , abgelaufen ist . Er leistete den Eid. Die,
Wahl Nasis ist von der Wahlprüfnirgskommission noch-
nicht für gültig erklärt worden.

Briefkasten der Bedaktlon .
Hu. Ihre bördelt Sachen haben wir angelwnrmen ; erschei¬

nen- -demnächst . /
Storchennest - Stammtisch . Ein Professor mit dem ange--

gebenen Namen hat an der hiesigen Hochschule weder um die
angegebene Zeit noch nachher doziert.

Ecktisch „Wacht am Rhein"
. „Ohne Fußbegleitung" soll

heißen , daß die Teilnehmer an der Beerdigung per Droschke fah¬
ren , also nicht ein Leichenzug in landläufigem Sinne stattfindeti

Hoftheater . Wir bitten Sie , unverzüglich nochmals bei uns '

vorzufprechen .

Briefkasten des Arbeiter-Sekretariats .
H. M., Baden - Baden . Nach § 61 Ziffer 6 des Vermögens

steuergesetzes siird von der Veranlagung zur Vermögenssteuer alle'
diejenigen befreit , -deren steuerbares Kapitalvermögen weniger-
als 1000 Mk . beträgt . Der Bcrmügensstenerfuß wird durch da »
für jede Budgetperiode zu erlassende Finanzgesetz bestimmt. Der
Steuerfuß beträgt gegenwärtig 11 Pf . für je 100 Mk. Ver-
mög-enssteneranschlag.
Verantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; für Lokales , Kom-l
munales und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kadel; für die Inserate Karl

Ziegler; alle in Karlsruhe, Luisenstraße 24.

Verelnsanzelger .
Karlsruhe. (Freie Turnerschaft .) Morgen Sonntag Bezirks¬

turntag in Hagsfeld. Abmarsch der Delegierten Uhr
früh vom Durlacher Tor . 5203 -

Karlsruhe . ( Touvistenverein „Die Naturfreunde") Sonntag,
den- 9 . d. M ., Ilbfahrt 5B6 -nach Obertal , Hornisgrinde , Brei¬
tenbronn , Achern . Fahrgeld 2,25 Mk . Gehzeit 7—8 Stun¬
den . , 5208

Karlsruhe . ( Gesangverein Gleichheit . ) SamStag V~9 Uhr :
Zusammenkunft in -der „Kvonenhalle" betreffs Ehrung eine»
Mitgliedes .

Rintheim. ( Deutscher Metallarbeiterver-band .) Sonntag , den
9 . Februar , mittags 3 Uhr, im „ Schwanen" Versammlung
mit Vortrag des Kollegen L . Rückcrt . 5218 ,

Unteröwisheim. ( Sozialdein. Verein. ) Sonntag, den 9 . Febr .,
findet im Gasthaus zur „Kanne " Mitgliederversammlung
statt , in welcher Genosse Abele aus Kar-lsruhc einen Vor¬
trag hält . Es ist Pflicht eines jeden Genossen , Punkt 2 Uhr
sich im Lokal einzufinden , auch Volksfreundlescr sind freuuD -
lichst eingeladen._

5223

Bucbuandiunfl UolRsfreund
Wir empfehlen: Ter Balkaukrieg und die deutsche Welt -

Politik von Otto Bauer. Preis 49 Pf ., Porto 5 Pf . — Der Ar-
bcitcr-Nvtizkalcndcr mit den Bildnissen der 110 sozialdemvkr .
ReichStagsabgeordneten. Preis 59 Pf . , Porto 40 Pf .

Wir empichlen : Die sozialdemokratisch : Olefahr in Baden !
Betrachtungen zur politischen Scbarfmachcrci des badischen
Zentrumsfübrers Geist! . Rats Th . Wacker , von A . Wcißmann .
Reda' teur . Preis 25 Pf . Porto 5 Pf .

Imperialismus oder Sozialismus . Preis 10 Pf . Porto
S P fg.
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Neu eingetroffen
der erste Waggon

neue

Malta-
Kartoffeln
3 Pfd . 30

i » Pfd . 05 « - .
Ein Waggon

neue

Algier-
Kartoffeln
3 Pfd. 45Pfg-

Pfd . 1 *40 Mk.
Ein Waggon
Holländer

Rotkraut
« opf 25 PI».

Kleißkraut
»opf

und

18
20Pfg-

Ein Waggon
italiener

Blllmenkohl
Kopf

I 4 und 16 Pfg . |
Schwarz¬
wurzeln
PI». 28 PI»
Frischer Pariser

Kopfsalat
3 Kopf 35 Pf».
Große Italiener

Pfd - 8 Pfg-

1« Pfd. 7 5 Pfg-
Mittlere sächsische

Zwiebeln
• O

Pfd - V Pfg - li

10 Pfd. 45 Pfg-

Waldstr. 16/18 ColOSSOUlll Telephon 1938
Gastspiel des großen oberbayr . Bauern -Theaters .

Direktion ; M. Dengg .
Spielplan für die Zeit vom 8 . bis inkl . 12. Februar .

Jeweils abends 8 Uhr !
damstag , 8. Febr . : 2 . Thoma -Abend . Medaille . 1 . Klasse .
Sonntag , 9. Febr . : nachmittags 1 Uhr : Im Herbstmanöver .

Bauernposse mit Gesang u. Tans in 8 Akten . Abends
8 Uhr : ’s Musikanten -Dirndl . Bauernkomödie mit
Gesang und Tanz von Hans Werner -Holzmann.

Montag, 10. Febr . : Neuheit ! Der Jäger von Fall . Neuheit !
Volksstück in 3 Akten von Dr. Ludw . Ganghofer .

Dienstag, 11 . Febr . : Der Pfarrer von KirehfelcT Volksstück
mit Gesang in 5 Akten von L. Anzengruber .Mittwoch, 12. Febr . : 3 . Thoma -Ab &nd . Medaille . 1 . Klasse .
Weiterer Spielplan folgt Mittwoch, 12. Februar .Colosseum-Kasse täglich vormittags von 11 —12 l/2 Uhr und

abends von 7 Uhr ab geöffnet. 5221

Romeo - Stiefel
für

Herren und Damen
in schwarz und braun , alle Lederarten, sowie Lack¬
leder und Chevreaumit und ohne Lackkappen, auch
Derbyschnitt in den neuesten englischen , ameri¬

kanischen, deutschen und Wiener Fassonen.
Elegante Promenadenschuhe in allen Lederarten
schwarz u . farbig. LacSleder u. Sämisch. Einsatz.
Verkaufsstellen in fast allen grösseren Städten

Deutschlands.

Berg-
D.Touristensti8f6l,Sc

'
nnallen - iLZugstiefe!

in nur guter Ausführung.
Für Haltbarkeit wird volle Garantie übernommen.

Zwiebeln 11^. Gesetzlich geschützt .

Einheits - Preis

, w m. b . H . _

jedes Paar

eine Aesnilme .

Gut eingeführiedeuricheFeuer-
oersicheru » gs - Aktien-Ges« llschaft
mit Rebenbranchensucht tüchtigen

DMlll
„ n hohen Bezügen. Offerten*
unter Nr. 5AL6 a . d.

diese sind an Qualität und Aus
führung noch von keiner Kon¬
kurrenz übertrollen .

-Stiefel
j^ QjjjgQ

sind äusserst gut und dauerhaft

Romeo-Stiefel

Xiuxenm
gegenüber der Hauptpost .

Aus dem reichhaltigen
Programm vom Samstag ,
den 8. Februar bis ln kl.
Dienstag , den 11. Februar
sei besonders erwähnt :
Seelenstiirme .
Vornehmer Gesellschafts-

Selilager in 3 Akten .
Tief ergreif . Handlung voll
pack . Momente, herrl . Aus¬
stattung , pittoreske Szene¬
rie , meisterhaftes Spiel der
Darsteller , prachtvoll kolo¬
riert , ein Schlag . 1 . Ranges . £

im Tragen .
dürfen nicht mit billigeren An¬
geboten oder ähnlichen Preis¬
lagen verglichen werden.

I haben sich einen Weltruf er-
nOmBD - üIlBlßl ~ Ork0n rmd

^
bleiben für jeden

Kenner ein Rätsel .

Romeo-Stiefelwerden von 100000 und aber¬
mals 100000 Menschen getra¬
gen und stets gerne gekauft .

Beachten Sie bitte meine Schaufenster!
Versand nach auswärts gegen Nachnahme.

Schah-Haus Romeo
Kaiserstr . 56 Karlsruhe Kafsersfr . 56

Sonntags von 11 Uhr an geöffnet.
Am hiesigen Platze unterhalte keine

weitere Filiale . 3939

Rollschuh - Palast .
TnumphM-Aosschank.

pndjfn in fnrMjt.
Eröffnung Samstag , den
8 . Februar , abends 8 Uhr.

HanS Feistbauer » Festwirt au» München , kommt
mit seiner weltberühmten Original -Oberlandler
Kapelle zum Triumphator- Ausschank hierher ,
und gibt dott täglich große populäre » sowie
humoristische Konzerte » Aufführung der welt¬
bekannten Schuhplattlertänze » ausgeführt von

preisgekröntem Tänzerpaar.

Humor. Stimmung .
Wein-Nische. Englisches Bnffet.

Münchner Spezialitäten.
Rostbratwürstchen mit Sauerkraut.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet höfl . ein 5219
Hans Feistbaner , Festwtrt .

"I

Bekanntmachung .
Umschulungen betreffend

l . Kinder, die auf Beginn des neuen Schuljahrs die Wohnung
wechseln,
Schüler, die in dir Bürgerschule (Klaffe IV ) und
Schülerinnen, die in die Töchterschule (Klaffe II , III und IV)übertreten wollen , find am Montag » den 17 . Februar bei
ihren bisherigen Klaffenlehrern abzumelden.

Karlsruhe , den 5 , Februar 1913 . 5212
Das Volksschulrektorat r

_ Dürr , Stadtschulrat .

Rur noch heute und Sonniaa
ge6e ich auf sämtliche

Schuhwaren
5 Prozent in bar, auf Winterschuhwaren IS Prozent .

AMSLRL Damenstiefel
echt Lhevreaux in prima Ausführung Rr . 36, 87, 88 und 89,jedes Paar 7 Mark netto, nur so längerer Borrat reicht .
Mn Posten zurückgesetzteDamenstiesel » jedes Paar nur 4 Mark

Anktions -
wlUvlvUvrf Schuhgeschäft .

Rüppurrerftrahe 20.
&

5227

feine !
Empfehle einen guten,

kräftigen

WeWein
(PanadeS)

Ltterflafche 70 -j
Flaschenpfand 15 H

jjroniiracilcr
Literflasche 90 -f

Flaschenpfand 16 H

Meie
(Portugieser)

hochfeine Qualität , zu |
Glühwein besonders

15224 geeignet.
Literflasche 70 T,

Flaschenpfand 16 H

Meint;
Jahrgang 1909

(Chateau Beaulieu)
| Flascht mit Glas \ . — M j

Billherer
Hiofflifl. SiMra.

Verlaufen: ää
Rücken und rotgelb. Abzugeben
Gerwigstr . 80 . Bor Ankauf
wird gewarnt. . 5130

Kaiser-Kino
am Durlacher Tor.
Aus dem reichhaltigen

Programm vom Samstag ,den 8. Februar bis inkl .
11. Februar sei besonders
erwähnt : 5190
Ferdinand Bonn , der
grosse deutsche Künstler

in
Sklaven der
Schönheit .

Vornehmer Sensations -
Schlager in drei Akten .

Weitsvttgcbuilg .
Zum Neubau des städt . Kinder

Heims» Ecke Wiesen - u . Sybelstr .und der Schule in Rüppurr
sind die

BerW-Meitc»
zu vergeben.

Angebotsformulare können
beim städt. Hochbauamt, Rat¬
haus , li . Obergeschoß , Zimmer102 , abgeholt werden.

Daselbstsind auch die Angebotebis
Donnerstag , 20 . Febr. d . I .

nachmittags 4 Uhrmit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen, einzureichen. 521g

Karlsruhe den 7. Febr . 1913 .
Städt . Hochbauamt .

Residenz-
Theater

Waldstr. 30 .
Ununter¬

brochen Vor¬
führungen

von nachmittags 3 Uhr
bis abends 11 Uhr.

■ Vornehmstes und elegan¬
testes Unternehmen am
Platze . Eigens zu diesem

Zwecke erbaut.

Programm
von Samstag , 8. bis mkl.

Dienstag, 11. Pebruar .
Seelenstiirme . Drama

in 2 Akten.
Moriz sucht Stellung.

Komisch.
Path€-Journal. Neueste

Berichterstattung .
Ein Markt in Kabgllen.

Naturaufnahme.
Unter dem Sternen¬

banner . Mexikanisches
Drama.

Die Truppe Sturia.
Akrobatenfilm. Natur-
Aufnahme. 5202

zum waschen ».bügeln
. . wird angenommen

Seubertstraße 2, 4. St . links .

KE
Frisches

Obst.
Der erste Waggon

Spanische

Blllt-
öranp
8» 6 7st . Pfg.

Orangen
I süße Frucht, fast ohne I

Kern , große

Stück 8 Pfg.

extra große

> St . I 0 u . I 2 Pfg . !

Spanische

drangen
St . 4 5 6

Französische

ÄWskl
3 « 5. 35 .

3 . 40 „
3 . 45 .

>feinste Reinette«
m 20
Merin-
Tran-en
Pfund 80 Pfg-

werden fortwährend angekauft
und gut bezahlt. 3976
Borkstraße » 9 , Friseurgeschüft.

, Ctm . b. H- .

Staudesöuchauszuge der Klaor Karfsruur.
Geburten vom 2. bis 6. Februar : HanS. B. Adolf Blatt ,Schneidermeister. Gertrud Anna Ottilie , v . Kornelius Boxheimer .Justizaktuar . HanS Erwin , V. Eugen Lanmger, Lackier.
Todesfälle vom 5 . bis 7. Februar :

'
August Hoffmann ,

Schriftsetzer , Witwer , alt 61 I . August , alt 6 T., V . AugustBecker, Schlosser . Elisabeth , alt 3 I , B. Karl Matz. Monteur.
HanS, alt 1 I . 11 M . 24 T , B . Karl Hofmann, Bäcker.
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Leopold Kölsch |
Karlsruhe Kaiserstr. 211 LJggäiih giLj |

Inventur - Räumungs - Verkauf
i

! Beginn : Donnerstag , den 6 . Februar - Ende : Samstag , den 15 . Februar

Estra billiges Angebot ! $

Abteilung Strumpfwaren .

y Firma i
seit 1844 bekannt

durch

der Ware .

Handschuhe
Baumwolle und Wolle ■■ Ä <,
q Aussuchen Paar

Eine Partie

einzelnerTifchfQcher
zur Hälfte

des bisherigen Preises .

Grosser Posten Abteilung Seit- und Tischwäsche
Tischtücher , Servietten , Handtücher , Bettücher UNNfM hillin

Kissenbezüge , Frottierwaren , Hemdentuche , Halbleinen ullUllII Ulllly

Wolle , farbig

Damen - Strümpfe , gewoben
Baumwolle , schwarz und lederfarbig . . . Wert per Paar Mk. 0 .85

Baumwolle , schwarz

Baumwolle , farbig , fein gewoben . . . . Wert per Paar Mk. 0 .90
jetzt per Paar Mk. 0.70

W ert per Paar v . 2 .50—3 .60
jetzt per Paar Mk . 1 . 75

jetzt per Paar Mk. 0 .70
Wert per Paar Mk. 0 .80

Socken

Wolle , grau gestrickt

Sogenannte Schweiss -Socken . . . . Wert per Paar Mk . 0 .75

Baumwolle , schwarz u . lederf . gewoben Wert per Paar Mk . 0 60

Wolle , grau gestrickt
jetzt per Paar Mk. 1.00

jetzt per Paar Mk. 6.80

jetzt per Paar Mk. 0.45

Wert per Paar Mk. 1 .00

Wert per Paar Mk . 1 .30

Abteilung Damenwäsche
Serie I Serie II Serie III

„ _ „ t WerUz2 .35-2 . 75 „*3 .25-4 .00 .*3.75-4 .50
Damen-Tag6einaenj etzt ^ 2.75 ^ 3>25

„ WerUzI .80-2 .25 ^ 2.75-3 .25 ^ 3 .50-4 .00
Dam8a-Beink!eider jetzt

-
^ AÖ

-
1UW

. .. . .. J Wertu *4 .50-5 .00 ^z6 .00-6.50 —
Damen -Nachthemd.j etzt ^ 375 ^ 4.75 _

Wert M 2.25 — —
jetzt m 1 .75 — —

Damen -Leibwäsche , gediegene Qualitäten und Ausfüh¬
rungen , etwas angeschmutzt , weit unter Preis .

Damen-Jacken

Herren -Macco -Hemden , alle Grössen
garantiert echt Macco jet

Herren -Trikothemden , alle Grössen
mit farbigem Einsatz

Herren -Trikot -Hosen
alle Grössen , maccofarbig

Abteilung Herrenwäsche
Herren -Oberhemden , Zetir und Wert Mk . 6,50-9 .00

Perkal mit Reservemannsch .

Herren -Nachthemden Wert Mk . 3 .75-4 .50

jetzt Mk,

jetzt Mk. 3.00

Baumwolle , schwarz und lederfarbig Gestrickt © Strümpfe
Grösse 3 — 7 (4 bis 8 Jahre ) Grösse 8—12 (9 Jahre bis Erwach sene) Grösse 3—7 (4 bis 8 Jahre )

Serie I . Paar Mk. 0.65 Serie I Mk. 1 . 20 Paar

Wolle , schwarz und lederfarbig
Grösse 8—12 (9 Jahre bis Erwachsene )

Abteilung Kinder -Konfektion
5135

Knaben -Anzüge , prima Stoffe . . . Wert Mk. 15 .00 20 .00 25 .00
Mk . 7.50 10.00 12 .50

Knaben -Wasch -Anzüge . . . . . . Wert Mk. 3 .50 ,4 .20 5 .30
jetzt Mk. 2.30 2.80 3 .90

für 5 bis 11 Jahre . . 5 .80 6 .80 8 .00

jetzt Mk. 3.90 4 .50 5.30

Mer-Hüte, Mützen, HäubchenWert Mk . 3 .00 5 . 00 7.00 10 .00

jetzt . . . . Mk. 1 .00 2 .00 |

Mädchen -Kleider , Woll - und Wert Mk. 5 .00 7 .00 10 .00 12.00
Waschstoffe , für 1—4 Jahre jetzt Mk. 2 .50 3.50 5 .00 6 .00
für 6— 12 Jahre . Wert Mk. 10 .00 15 .00 20 .00 24 .00

jetzt Mk, 5.00 7.50 10.00 12.00
Mädchen -Jacken . Wert Mk. 15 .00 20 .00 24 .00 28 .00

jetzt Mk. 7 .50 10 .00 12.00 14 00

Ein Posten Unterröcke zur Hälfte des Wertes.

Ueber die Zeit des n l u 4 n n u auf a,,ß obBn nlcht aufgezeiclmefe Waren l

1 Räumungs » Verkaufs o3s-n8ll3! i /o VSFIMAI 8m8 l!. Marken -
*
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| Die Ware hat zum Teil durch Auswahlsendungen und Auslagen gelitten . | Das Verkaufslokal bleibt mittags von 1 bis 2 Uhr geschlossen .

Verkauf nur gegen bar. Keine Auswahlsendungen . Kein Umtausch .
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